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Berlin, den 8. Oktober. Heute früh wurde die gewöhnliche halb⸗ 
jabriich ſich wiederholende Compagnie⸗Verſammlung der Landwehr zweiten 
Aufgebols, die zu Ostern wegen der damaligen Bewegungen ausgefallen war, abs 

gehalten. Der das 20. Landwehr-Regiment commandirende Generals Major 
von Webern erſchien dabei, und ſprach in feiner bekannten Redegenbtheit einige 
Worte, die ihren Eindruck nicht verfehlten. Die Haltung der Landwehr war 
eruſt und geſetzt, was gerade in der jetzigen bewegten Zeit von der größten Bez 
deutung iſt. Sehr günſtigen Eindruck machte die Mittheilung des Generals, 
daß nach einer Entſchließung des Miniſteriums die bisher nur fur das ſtehende 
Heer geltenden Beſtimmungen wegen Verſorgung der Familien der ausrückenden 
Soldaten von jetzt au auch auf die Landwehr ihre Anwendung finden ſollten. 
Danach bekommen die bedürftigen Familien der Lehrwehrmänner vom Tage des 
Ausrückens an Unterſtützung an Holz, Kleidungsſtücken, Kartoffeln, Brotkorn und 
anderen Nahrungsmitteln, Freiſchule für die Kinder und ſelbſt Baarzahlungen. — 
Die Kriegsartikel wurden dieſes Mal nicht verleſen. 

In der geſammten Bürgerwehr werden in dieſen Tagen wieder Abſtimmungen 
vorgenommen. Sie betreffen aber nicht Wahlen ſondern die Abgabe der 
Wachen an das Militär. Es iſt dieſelbe von einer Bürgerwehr⸗-Compagnie 
beantragt worden, und zwar in der Weiſe, daß die große Schloßwache als Ehren- 
wache der Bürgerwehr bleiben, alle andern aber ſofort abgetreten werden ſollen. 
Die Anfichten und Abſtimmungen der einzelnen Compagnien weichen ſehr von 
einander ab, einige haben ſich mit einer an Stimmeneinheit gränzenden Majori⸗ 
tät für Abgabe erklärt, andere mit eben ſolcher Majorität für Beibehaltung. Für 
letztere hat auch die das erſte Bürgerwehr⸗Vataillon bildende Schützengilde ſich 
ausgeſprochen, die dadurch ihren durch Unpünkllichkeit gefährdeten Ruf wieder 
kräftigen zu konnen meint. Die Entſcheidung wird durch die Geſammtzahl der 
Einzelſtimmen, nicht aber durch Compagniemajorität gegeben werden. 

Gegen die ſchließliche Annahme des ganzen Bürgerwehrgeſetzes, die 
morgen in der Nationalverſammlung zur Vorlage kommt, werden jetzt Proteſte 
in Circulation geſetzt, um ſie morgen vorlegen zu koͤnnen. Sie finden aber nicht 
den erwarteten Anklang. 

Für die Abgeordnetenwahl an Stelle des ausgeſchiedenen Abg. Zacharias 
werden ſchon ſeit einigen Tagen Vorverſammlungen gehalten. Mehrere Ur⸗ 
wähler wollen, wie es heißt, gegen die Vollziehung der Wahl durch die alten 
Wahlmänner proteſtiren, indeß wird dieß ganz zwecklos fein, da die Principien⸗ 
frage ja ſchon bei Gelegenheit der Bornemaunſchen Wahl durch die Nationale 
verſammlung ſelbſt entſchieden iſt. Die Zahl der Candidaten iſt groß, die meiſte 
Ausſicht haben bis jetzt der Profeſſor Dielitz, gegenwärtig ſchon als Stellver 


treter für Zacharias Mitglied der Verſammlung, dann der Profeſſor Ben ar y, 


Präſident des Volksclubs und der Dr. Stern, Präſident des conſtitutionellen 


Clubs. W 
Elberfeld, den 4. Oktober. In dieſen Tagen wurde hier die jährliche 
Verſammlung des Rheiniſch⸗Weſtphäliſchen Schulmänner⸗Vereins gehalten, die 
neunte feit der Stiftung deſfelben. Es waren dabei die verſchiedenen höheren 
Lehranſtalten, Gymnaſien, Pro-Gymnaſien, Real- und höheren Bürgerſchulen 
durch eine angemeſſene Anzahl von Lehrern vertreten. Während in den früher 
ren Verſammlungen die eigentlich wiſſentſchaftlichen Vorträge und Baze 
gen vorwalteten, erachtete man es bei den Verhältniſſen der Gegenwart fü 
dringend nothwendig, bei Weitem am meiſten die praktiſchen Fragen zum Ge⸗ 
genſtande der Verhandlungen zu machen. Deßhalb wurde zunächſt und e 
vorzüglich die ſo vielfach angeregte Reform der höheren eee 
beſprochen, insbeſondere folgende Punkte: 1) Ob die Gymnaſten und Real“ 
ſchulen getrennt neben einander in ihrer bisherigen Verfaſſung fortbeſtehen oder 
Geſammt⸗Anſtalten ins Leben gerufen werden ſollten, die geeignet wären, ſo⸗ 
wohl für den wiſſenſchaftlichen, als auch für den bloß praktiſchen Lebensberuf 
die erforderliche Bildung zu gewähren, und in wie weit jene beiden Anſtalten 
in ihrer bisherigen Einrichtung Modifikationen könnten eintreten laſſen, um 
durch gegenfeitige Annäherung dieſes Ziel zu erreichen. 2) Ueber die Bedeu» 
tung der alten Sprachen als Bildungs-Element, namentlich in den Realſchu⸗ 
leu, und Erſetzung derſelben, bei ihrem etwaigen Ausfallen oder bedeutendem, 
durch die Vielheit der Gegenſtände gebotenem Beſchränken, durch den deutſchen 
und den hiſtoriſchen Unterricht. 3) Ueber das amtliche Verhältniß der Vil⸗ 
dungs⸗Anſtalten und ihrer Lehrer zu den Ober- und Mittel-Behörden. 4) 
Ueber Bedürfniß, Zweck und Form fernerer Verſammlungen der Schulmänner 
in Rheinland und Weſtphalen. 5) Ueber die Deputirten⸗Wahlen zu der bee 
vorſtehenden Conferenz der Gymnaſial⸗ und Reallehrer in Berlin, deren Grunde 
lagen und Form. Dieſe Gegenſtände wurden von dem Vorfigenden, Gymna⸗ 
ſtal⸗Director Dr. Högg ans Arnsberg, zur Berathung vorgelegt und in er⸗ 
forderlicher Weiſe eingeleitet, von den Anweſenden mit allſeitiger und eben fo 
lebendiger Theilnahme, wie in ruhiger und beſonnener Haltung, durch Diss 
kuſſton erörtert. Außerdem wurden noch zwei ſchriktlich verfaßte Abhandlun⸗ 
gen vorgeleſen: die eine über den gegenwärtig ganz beſonders nothwendigen 
Schutz der Deutſchen Sprache gegen das überhandnehmende Eindringen der 
remdwörter, und den Erſaß für dieſelben aus anderen Quellen unſerer Mut⸗ 
terſprache, vom Oberlehrer Dr. Köne zu Münſter; die andere über einen be⸗ 
deutenden Entwickelungspunkt in der Geſchichte der Souverainetät, insbefone 
dere das Werk Hubert Languet's (im 16. Jahrhundert) Viudiciae contra ty- 
rannos, nebſt einer Skizze der Geſchichte der Souverainetät von Prof. Dr. 
Grauétt aus Münſter. Endlich wurde als die Zeit der nächſten Jahres⸗ 


Mittwoch den 11. Oktober. 


wie dieſer Antrag... 


eine Schmach! 


1848. 


Verſammlung Pfingsten künftigen Jahres (ſtatt wie bisher die Herbſtferien) 
feſtgeſezt, zum Orte derſelben Dortmund gewählt, zum Geſchäftsführer für 
dieſelbe Gymnaſfal⸗Director Dr. Thierſch, und über die Zeitſchrift des Vers 
eines, das „Muſeum“, von deſſen neuer Folge das erſte Heft bereits großen⸗ 
theils gedruckt iſt, von der Redaktion näherer Vericht erſtattet und zu weiteren 
Beiträgen für dieſelbe angelegentlich aufgefordert. Die Erörterung ſämmilicher 
Gegenſtände nahm drei Haupt⸗Sitzungen in Anſpruch; die Zwiſchenzeiten wa⸗ 
ren der geſelligen Erheiterung gewidmet, und den Schluß machte eine gemein⸗ 
ſchaſtliche Excurſion nach Schwelm und Umgegend auf der Eiſenbahn, wozu 
die Direction derſelben ſehr freundlich der Geſellſchaft entgegengekommen war. 
Frankfurt a. M., den 6. Okt. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 91 ſte Sitzung der 
verfaſſunggebenden Deutſchen Reichs⸗Verſammlung. (Schluß.) 
Der Schluß der Debate wird angenommen. Plathuer beharrt auf feinen An- 
trag, welcher jedoch keine Unterſtützung findet. Dagegen ſpricht ſich die Vers 
ſammlung aus für die Niederſetzung eines durch die Abtheilungen zu erwählenden 
Ausſchuſſes, zur Prüfung der von dem Frankfurter Kriminalgerichte erhobenen 
Anträge. Schmidt aus Schleſien und Wiesner ſtellen folgenden 
In Erwägung, daß es wünfchenswerth iſt, daß die National-Verſamm 
ihrem wahren Charakter vor das Volk trete, beſchließt dieſelbe, die ver 
Verhaftungen ohne Weiteres zu genehmigen. Abgeordn. H. v. Gagernz 
beantrage, den Antrag der Herren Schmidt und Wiesner einer beſonderen Kom⸗ 
miſſton zur Prüfung zu überweiſen. Ich glaube nicht, da eine ſolche Frechheit, 
(Beifall auf der Rechten; Tumült auf der Linken, ſo daß 
der Redner nicht mehr verſtanden werden kaun; wiederholter Ruf: Zur Ordnung! 
Unverſchamtheit! Frechheit!). Vice-Präſident Simſon: Ich werde den Redner 
nicht zur Ordnung rufen. Es ſteht den Mitgliedern frei, am Schluſſe der Ver. 
handlung eine beſondere Beſchwerde einzureichen. (Neuer Lärm; links der Ruf: 
wir müſſen fort!) Jordan aus Berlin bemerkt, daß der 
Schmidtſche Antrag eingebracht worden ſei, nachdem die Verſammlung über den 
bezüglichen Gegenſtand bereits abgeſtimmt habe. Der Redner beantragt den 
Schluß der Sitzung und deren Ausſetzung bis zur Vorlage des Ausſchußberichts 
über die Anträge des Appellationsgerichtshofs. Schmidt aus Schleſien tritt 
dem Autrag v. Gagern's bei, verlangt aber, daß die mit der Prüfung ſeines 
(bes Redners) Antrages zu beauftragende Kommiſſion gleichzeitig ihr Augenmerk 
auf das Auftreten des Präſidenten und des Viee⸗Präſidenten richte. Weſen⸗ 
donck: Niemand aus der Verſammlung hat es öfterer wiederholt, daß es nicht 
geſtattet ſei, auf der Tribüne Beleidigungen gegen Mitglieder der Verſammlung 
auszuſtoßen, als H. v. Gagern. Er hat alſo gegen die von ihm aufgeſtellte Re⸗ 


gel ſeloſt gefehlt. Daß er dieſe Aeußerung nicht billigen wird, davon bin i 
überzeugt. Aber wohin ſoll es kommen, wenn die Anträge der Abgeordneten 59 


einer fo beleidigenden Weiſe kritiſirt werden? Dies iſt die Kor e 5 
ſahrens bei der Berathung über die Wahl von Thiengen. v. See % 805 
Beleidigungen von der Rednerbuͤhne herab gegen Einzelne unzuläſſig fo iſt es 
noch mehr ein Autrag, der die ganze Verſaummlung beleidigt. Mein Antrag 
geht dahin, den Schmidtſchen Antrag, als die ganze Verſammlung beleidigend 
au vernichten. Scheller erinnert an das ciceroniſche Quousque tandem 12 
Ob der Antrag richtig oder unrichtig ſei, werde ſich nach erhobener Anklage finden; 
ob ein Mitglied unpaſſende Worte geſprochen, werde der Beſchluß des Ausſchuſ⸗ 
ſes rechtfertigen. Der Redner iſt für den Schluß der Debatte. Dieſe wird jedoch 
noch längere Zeit fortgeſetzt. Das Reſultat der endlichen Abſtimmung iſt: Die 


Nationalverſammlung beſchlieht, den Antrag der Abgeordneten Schmidt und 


ies ner an einen Ausſchuß zur Prüfung des Verhaltens vorzulegen, welches dle 
Reichsverſammlung dieſem Antrage gegenüber einzunehmen hat; ferner, die Aeu— 
ßerung des Abgeordneten v. Gagern und die Weigerung des Ordnungsrufes durch 
den Vice-Präfidenren Simſon einem neu zu erwählenden Ausſchuſſe zu überweiſen. 
Der Antrag des Abgeordneten Jordan aus Berlin finder keine Unterſtützung. 
Abgeordneter Rösler aus Oels interpellitt das Reichs⸗Miniſterium der Zuftiz, 
ob daſſelbe von der Verhaftung des in Urlaub befindlichen Abgeordneten Minkus 
Kenntuiß habe und ob die Gentralgewalt in dieſer Angelegenheit Schritte zu thun 
gedenke, wodurch es ſich zeige, daß die Mitglieder der Nationalverſammlung auch in 
dem entfernteſten Winkel Deutſchlands Schutz genießen. Reichsminiſter R. Mo bler- 
klärt, dag ihm in dieſer Angelegenheit nichts Amtliches zugekommen ſei. Nachdem er 
ober das Gerücht von der Verhaftung des Abgeordueten Minkus vernommen, habe er 
die erforderliche Anfrage unverzüglich an die Preußiſche Regierung abgehen laſſen. 
(Bravo!) Es wird zur Tagesordnung geſchritten. Hol landt als Berichterſtatter des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes und Beſeler als Berichterſtatter des Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſes verbreiten ſich, Letzterer mit beſonderer Würdigung des Bauernſtandes, 
über die Anträge ihrer Kommiſſionen. Das Ergebniß der Abſtimmung über Ars 
titel VII. 8s 27, 28 und 29. iſt folgendes: g. 27: „Jeder Unterthänigteits, 
und Hörigkeitsverband Hört für immer auf (Antrog des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes; mit überwiegender Majorität).“ 8. 28: „Ohne Entſchädigung ſind 
aufgehoben: 1) die Patrimonialgerichtsbarkeit, die grundherrliche Polizei, ſowie 
alle anderen einem Grundſtüͤcke oder einer Perſon zuſtändigen Hoheitsrechte; 2) die 
aus dieſen Rechten fließenden Befugniſſe, Eremtionen und Abgaben jeder Art 
(Antrag deſſelben Ausſchuſſes mit einer Abänderung von Salzwedell s); 3) die 


b 


= 1416 


aus dem guts- und ſchutzherrlichen Verbande entſpringenden perſönlichen Abgaben 
und Leiſtungen (Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes). Alle übrigen unzweifelhaft 
auf Grund und Boden haftenden Abgaben und Leiſtungen ſind ablösbar, ohne 
Rückſicht auf die Perſon und das Verhältniß des Berechtigten oder des Verpflich⸗ 
teten, inſofern die Geſetzgebung nicht die unentgeldliche Aufhebung einer ober der 
anderen begründet findet. Die näheren Beſtimmungen hierüber und über die Art 
der Ablöſung bleiben den Geſetzgebungen der einzelnen Staaten überlaſſen (Ana 
trag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes mit 186 gegen 171 Stimmen, nebſt 
Zuſätzen von M. Mohl mit 200 gegen 187 Stimmen). Es ſoll fortan kein 
Grundſtück weder durch das Geſetz, noch durch Vertrag, noch durch einſeitige Ver⸗ 
fügung mit einer unablösbaren Rente belafler werden (Autrag Rheinwald's mit 
207 gegen 168 Stimmen). Alle Zehnten find auf Autrag des Belaſteten ab⸗ 
lösbar (Antrag des Abgeordneten Werner aus Koblenz). Die Zehuten find Ab» 
lösbar. Die Normen der Ablöſung beſtimmt die Geſetzgebung der einzelnen an 
ten (von Schreuck, Wartensleben u. A.). Mit dieſen Rechten fallen auch die 
Gegenleiſtungen und Laſten weg, die dem bisher Berechtigten dafür oblagen (An⸗ 
trag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes).“ §. 29: „Die Jagdgerechtigkeit auf frem⸗ 
dem Grund und Boden, die Jagddienſte, Jagdfrohuden und andern Leiſtungen 
für Jagdzwecke ſind ohne Eutſchädigung aufgehoben (Freudentheil und M. Mohl, 
mit 244 gegen 137 Stimmen bei namentlicher Abſtimmung). Jedem ſteht das 
Ja t auf eigenem Grund und Boden zu. Der Landesgeſetzgebung iſt es vor⸗ 
N „zu beſtimmen, wie die Ausübung dieſes Rechtes aus Gründen der öſſent⸗ 
icherheit zu ordnen iſt (Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes).“ Der Vor⸗ 
macht bekannt, daß die Wahl eines Schriftführers auf den Abg. Plathner 
mit 220 unter 379 Stimmen gefallen iſt. Ihm zunächſt ſteht Rösler aus Oels 
mit 128 Stimmen. v. Vincke giebt zu bedenken, ob die in Anklagezuſtand 
verſetzten fünf Mitglieder der Reichsverſammlung bei den Ausſchußwahlen ſtimm⸗ 
berechtigt ſeien. Weſendonck findet es unbegreiflich, daß der unantaſtbare 
Abgeordnete den Abtheilungen fern ſtehen ſolle. Schloͤf fel erklart, daß er der 
Wahl durch die Abtheilungen ſich enthalte und daß feine Genoſſen Zip und Simon 
gleicher Anſicht ſeien. Rösler aus Oels vindizirt den Angeklagten das theore— 
tiſche Recht. Eine Anſchuldigung ſei noch kein Urtheil. Zitz: Wir enthalten 
uns aus Delikateſſe der Abſtimmung, obſchon wir das Recht hierzu haben und 
obwohl die Reichsminiſter damals mitſtimmten, als es ſich um ihre Verſetzung in 
Anklagezuſtand handelte. v. Breuning iſt für die Ausſchließung der fünf Mit⸗ 
glieder von der Abſtimmung, indem er ſich darauf ſtützt, daz in der Poleufrage 
den poſenſchen Abgeordneten keine Stimmberechtigung ertheilt worden ſei. Reh 
iſt erſtaunt, daß dieſe Frage in Anregung gekommen; es handele ſich ja nur um 


die Wahl eines Ausſckuſſes. Latte pale ds für ungeeignet, nach der Erklärung 
des Abgeordneten Schlöffel und Genoſſen über eine theoretiſche Frage abzuftimmien. 


; erinnere mich nicht der Infamie, über weine eigene Perſon ab- 
. 5 als das Miniſterium in Anklageſtand verſetzt werden ſollte. 
Herr von Schmerling und ich befanden uns im Saale und waren genöthigt, bei 
der Abſtimmung auf unſern Sitzen zu verbleiben. Simon erklaͤrt, daß er auf 
fein Abſtimmungsrecht verzichte. Nicht fo Blum, welcher daſſelbe nicht aufgeben 
will. Nachdem Vincke erklärt hat, daß er keinen Antrag, 
frage geſtellt habe, wird der Gegenſtand als erledigt erachtet und die Sitzung um 
31 Uhr Nachmittags durch den Vicepräſidenten Simſon geſchloſſen. Nachſte Si⸗ 
tung den 6. Oktober. Tagesordnung: Berathung über den Bericht des Ausſchuſ⸗ 
ſes für Geſetzgebung, das Geſetz über den Schutz der Reichsverſammlung und der 
Beamten der Centralgewalt betreffend; Fortſetzung der Berathung über die Grund⸗ 
rechte Artikel VII. S8. 30 bis 33. 

Die heutige 92ſte Sitzung der verfaſſunggebenden Reichsver⸗ 
ſammlung eröffnete der Präſident, H. von Gagern, indem er das Ergebniß der 
in der geſtrigen Sitzung beſchloſſenen Ausſchußwahlen bekaunt machte. In den 
Ausſchuß zur Prüfung der Anträge des frankfurter Appellationsgerichtshofs, die 
gerichtliche Unterſuchung gegen die Abgeordneten Blum, Günther, Simon, 
Schloͤffel und Zip betreffend, wurden gewählt: Hergenhahn (Vorſitzender), 
Schelle (weiter Vorfigender), Löw aus Poſen, Ebmeper, Briegleb, Martens, 
von Malbahn, Werner aus Koblenz, Schüler aus Zweibrücken, Langerfeldt, Za⸗ 
chariä aus Göttingen, Dunker, Sprengel, Reh, Gombart aus Munchen. In 
die Kommiſſion zur Prüfung des Antrags der Abgeordneten Schmidt aus Löwenberg 
in Schleflen und Wiesner aus Wien, fo wie zur Prüfung der Aeußerungen des Ab- 
geordneten H. v. Gagern und der Weigerung des Vice-Präſidenten Simſon, den 
Ordnungsruf zu erlaſſen, wurden gewählt: v. Laſaulr, v. Breuning, Schwarz, 
v. Zerzog, Edel, Grumbrecht, Pagenſtecher, Zell, Robert Mohl, Löw aus 
Kalbe, Weruher aus Nierſtein, Schwetſchke, Reichenſperger, Jordan aus Mar⸗ 
burg und v. Vincke. Der Tagesordnung gemäß wird zur Berathung über den 
Bericht des Geſetzgebungsausſchuſſes „den Schutz der Nationalverſammlung be⸗ 
treffend, geſchritten. Zu dem Antrag des Ausſchuſſes werden eine lange Reihe 
von Amendements verleſen. Es wird darüber abgeſtimmt, ob eine allgemeine 
Debatte über den Geſetz-Entwurf ftattfinden ſoll. Die Verſammlung entſcheidet 
ſich dagegen. Die Verhandlung wird eröffnet. 

— Die Nachricht, daß Vater Jahn's Bart „der Revolution zum Opfer ge: 
fallen,“ iſt eine bloße Zeitungs-Ente. Das Conſervationsblatt zur Frankfurter 
„O.⸗P.-A.-3.“ ſpricht dies ganz beſtlmmt aus und meldet: „Vater Jahn trägt 
noch heute, den 4. Oktober, ſeinen Bart in der alten bekannten Pracht“ 

Heinzen erklärt öffentlich, daß er an Struve's Unternehmungen keinen 
Theil genommen, ſondern davon abgerathen habe. 


Aus dem Breisgau, den 2. Oktober. (Karls. Aa. ie me 
erfährt, hatten die Aufrührer außer den ſonſtigen Art — ee 
die ſie in mannigfaltiger Abwechſelung ausübten, auch den Plan eines großen 
„Aunlehens“ vorbereitet, das ſich über ganz Deutſchland ausbreiten ſollte. 
Man hat nämlich lithographirte Schuldſcheine gefunden, die ſie zu dieſem 
Zwecke mit ſich führten. Dieſelben ſind in Quart, zierlich mit Figuren und 
Sinnbildern ausgeſtattet, und tragen die Ueberſchrift: „Freiwilliges Anlehen 
zu Gunſten der Deutſchen Republik.“ Das Exemplar, welches ich ſah, lautete 
auf „700 Fl. oder 400 Thlr.“, mit 5 vom Hundert verzinslich. Die Beiſez⸗ 
zung des Werthes in Preußiſchen Thalern beweist, daß dieſe Papiere nicht blos 
für unſer Oberland beſtimmt waren, für welche es eines ſolchen Beiſatzes nicht 
bedurfte. Wie es mit der „Freiwilligkeit“ des Anlehens ausgeſehen haben würde 
mag man aus den freiwilligen Zuzügen fließen, die man durch Bedrohung 
mit Erſchießen zuſammenbrachte. Uebrigens war auch da die Behandlungsweiſe 
verſchieden und der Geldpunkt keineswegs außer Acht gelaſſen. Mußte da oder 
dort ein vermöglicher Mann ſich mit 100, 200, bis auf 1000 Fl. von dem 


Zuzuge loskaufen, ſo gab es auch Fälle, wo man bis auf einen Krone 
herunterhandelte; ja, man erzählt, daß ein Bauer, der ai ee 220 


mit der Gabe von 30 Kr. davon kam. 
Sigmaringen, den 1. Oktober. Es unterliegt keinem Zweikel, daß di⸗ 


hieſige republikaniſche Schilderhebung mit dem Aufſtand in Baden und den 
Bewegungen in Würtemberg im Zuſammenhange ſteht. Durch das Mißlingen 
der Attentate in dieſen beiden Landern wurden unſere Republikaner in hohem 
Grade entmuthigt; viele ſind auch bereits von der republikaniſchen Sache wieder 
abgefallen. Es ſcheint, daß ſelbſt Würth bereits für feine Sicherheit Vorſorge 
treffen wollte. Unter dem Vorwand, perſönlich Schritte bei dem Reichsmini⸗ 
ſterium in Frankfurt zu thun, traf er Reiſeanſtalten, wurde aber unter Dro⸗ 
hungen von ſeinen Anhängern zurückgehalten. Zwei Fürſtliche Beamte, Hofſtet⸗ 
ter und Bröm, welche an der Bewegung Theil nahmen, ſind bertits dürch ein 
Dekret des Fürſten ihres Dienſtes entlaſſen worden. 


Ausland. 
Frankreich. 


Paris, den 3. Oktober. In der heutigen Sitzung der National-Ver⸗ 
ſammlung wurde die Berathung über den Dekretentwurf wegen des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unterrichts fortgeſezt. Die Art. 2. bis 22. wurden nach einer ziem⸗ 
lich langen und für das Ausland kein Intereſſe darbietenden Debatte, in deren 
Verlaufe fait alle vorgeſchlagenen Amendements und Zufäge verworfen wurden, 
von der Verſammlung der Reihe nach genehmigt, und hierauf der ganze Dekretent⸗ 
wurf mit 579 gegen 100 Stimmen angenommen. Durch Art. 2. wird feſt⸗ 
geſetzt, daß der landwirthſchaftliche Unterricht in feinen verſchiedenen Abſtufungen 
auf Staatskoſten ertheilt werden ſoll. 


— Der Moniteur erklärt in Bezug auf einen Artikel des Journal du 


Havre, nach welchem der dorthin geflüchtete Irländer Davana n 
Angaben Doheny) den Engliſchen Behörden ausgeliefert worden 225 e 


ſolche Auslieferung weder erfolgt, noch bei dem Juſtizminiſter i 

befehlen Fönne, nachgeſucht worden ſei. Wäre 1 5 1 ah 
Anfinnen unfehlbar abgewieſen worden fein. Die Franzöſiſche Saftlichkeit habe 
ſtets die politisch Geächteten geſchützt und werde fie unter der Republik nicht im 
Stiche laſſen. — In feiner Wochenadreſſe an die Einwohner von Paris verſichert 


fondern blos eine Ans” der Poligeipräfeft, daß die Hauptſtadt fortwährend der vollkommenſten Ruhe und 


größten Sicherheit ſich erfreue. Die Berichte aus den Departements feien geeig⸗ 
net, dieſe glückliche Sachlage zu befeſtigen. Ueberall gäbe es wieder Arbeit; die 
Fabriken und Werkſtaͤtten feien wieder thätig und manche eben fo ſlark beſchaͤftigt, 
wie früher in den beſten Jahren. Der Praͤfekt erklärt, daß die Zwiſtigkeiten, 
welche das Dekret wegen der Arbeitsdauer herbeigeführt, größtentheils beſeitigt 
feien; jedenfalls würden aber die Behörden der Mehrzahl friedlicher Arbeiter ge⸗ 
gen die aumaßenden Vorſchriften einer untuhſtiftenden Minderzahl den kräftigſten 
Schutz gewähren. Er warnt ſodann vor dem Treiben der rothen Republik auf 
der einen und der Rüͤckſchrittspartei auf der anderen Seite; die wahren Freiheits- 


freunde könnten weder mit dieſer, noch mit jener Partei Hand in Hand gehen, 


da die Februar⸗Revolution weder Terrorismus noch Privilegien bezweckt habe. 

— Die Nationalverſammlung hat geſtern den Geſetzvorſchlag rückſicht⸗ 
lich der Anlage von laudwirthſchaftlichen Schulen und Juſtituten angenommen. 
Die Meiereien von Verſailles werden zunächſt als Muſterhöfe eingerichtet; ebenſo 
ſoll jedes Departement eine Muſterſchule erhalten. 

— Die Regierung hat die Nachricht erhalten, daß der König von Preußen 
bei dem Congreſſe wegen Italien auch vertreten zu fein wünſche. — Die neueſte 
Poſt aus Italien meldet: In Genna ſei am 29. der Volksſturm losgebrochen 
und die Republik proklamirt worden, und der König von Neapel habe bie Ver⸗ 
mittelung Fraukreichs in den ſieiliſchen Angelegenheiten abgemiefen- N 

Rußland und Polen. 

Kaliſch, 8. Oktober. Seit einigen Tagen graſſirt bier die Cholera und 
fordert zahlreiche Opfer. Das große jüdiſche Krankenhaus von der Gemeinde ift 
in ein Cholerahospital umgewandelt worden. 

Moldau und Walachei. 

Galaecz, den 17. Sept. Es heißt, wir follen auch eine Meine Nuſſiſche 
Sarnifon, Kosaken, zur Cordons⸗Bewachung hierher erhalten. Die Walachen 
concentrirten mehrern Nachrichten zufolge ihre Streitkräfte (meiſtens Senſenman⸗ 
ner) bei Buchareſt, und ſollen eutſchieden fein, ihre Erruugenſchaften gegen wen 
immer zu vertheidigen. Aus Braila hören wir, daß der dortige Adminiſtrator 
alle zu ſeinem Diſtrikte gehörige waffenfaͤhige Maunſchaft bewaffnet nach Buchareſt 
geſendet habe. Die Türken beobachten fortwährend eine lobenswerthe Mannszucht, 
und kümmern ſich nicht um die innere Verwaltung; wogegen die Ruſſen von Te⸗ 


* 
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utfch bis zu den Thoren von Job facliſch die ganze Verwaltung leiten, und die 

Moldauiſchen Beamten hierbei nur als Bediente betrachten. Es geht das Ge⸗ 

rücht, General Duhamel habe vor feiner Abreiſe von hier geäußert, daß, wenn 

binnen drei Wothen nicht bie alte Ordnung der Dinge in der Walachei hergeſtellt 

ſei, alsdann Ruhland dieſelbe mit bewaffneter Macht herſtellen werde (A. A. 3.) 
Ita. 

Ein Schreiben aus Sieilien vom 23. Sept. im „Contemporaneo“ meldet, daß 
die Seindſeligreiten am 26. wieder beginnen werden. Der König von Neapel 

eifrig neue Truppen. Verſtärkungen ſeines ſieiliſchen Heeres betreiben. — Aus 
„Mailand wird vom 29. Sept. an die „Allg. Ztg.“ berichtet: „Die piemonte⸗ 
ſiſche Armee zählt mit Inbegriff der Reſerven und mobiliſirten Nationalgarde 
135,000 Mann auf dem Papier, aber ſchlagfettige Soldaten hat fie höchſtens 
80,000 Mann, und fo viel kann ihr auch Radetzky eutgegenſtellen, ohne das 
Weiden'ſche Corps an ſich zu ziehen. Freilich haufen die tückiſchen Fieber arg ge: 
nug unter den Oerſterreichern und zerſtören, wenn fie auch nicht mörderiſch wüthen, 
doch auf Monate lang die Körperkraft der Befalleneu. Aus den Fenſtern des 
borromeiſchen Palaſtes, der ein Hospital geworden, ſchauen Lelchengeſichter ber- 
aus, und mancher Convalescent mit erdfarbigem Teint ſchleppt mühſam die Mus⸗ 
kete. Im Allgemeinen aber iſt der Anblick des Oeſterreichiſchen Heeres überaus 
finttlich. Die Deutſchen Truppen bilden ein Drittheil des Oeſterreichiſchen Hee⸗ 
res in Italien; fie find, nach dem Urtheile eines im Heere dienenden Engländers 
welchem wir Unpartheilichkeit und große Kenutuiß des Oeſterreichiſchen Militair⸗ 
weſens zutrauen, an Mannszucht die tuͤchtigſten Truppen, an kriegeriſchem Geiſt 
den beſten Ungariſchen Regimentern gleich. 

Ro m, den 26. Sept. Die Nömifche Legion hat uus vorigen Sonnabend 
nun auch verlaſſen. Mehr als tauſend Mann hat man trotz alles Geſchrei's, trotz 
des ſehr hohen Soldes und trotz der Friedensausſichten nicht zuſammengebracht. 
Viele Künſtler, namentlich Bildhauer, die keine Arbeit zu hoffen haben, ſind eins 
getreten. — Das Geſchenk, welches Pius IX. von Köln aus bekommen hat, be— 
ſtehend in einem Album mit den feinſten Miniaturen und geſchmackvollem Goldbe⸗ 
ſchlag, macht hier großes Aufſehen, und Künſtler von hohem Range haben es dem 


Schönſten und Feinſten, was das Mittelalter i 
die Seite ſtellen wollen. en, 


Tarn r es . 

Alexandria, den 22. Sept. Ibrahim Paſcha lebt feit feiner Rückkehr 
ganz einfam in Cairo und pflegt feine noch immer zerrüttete Geſundheit. Man 
erwartet bei dem Ableben Mehemed Ali's große Veränderungen. Ibrahim in 
geldſüchtig, geizig, und wird nicht bloß in den Gehalten der Beamten Erſparniſſe 
bewerkſtelligen, ſondern allen den foftfpieligen Unternehmungen Einhalt thun, zu 


welchen Mehemed Ali ſich hatte verleiten laſſen durch Europäifche Speculanten, 


Ste 8 Ibrahim feine beſonders gute Meinung hat. Auch die Abſperrung des 
U 


den ungeheuren Koften der Ausgang ihm zweifelhaft erſcheint. — Die Cholera iſt 
verſchwunden — der Handel ſehr ſtill. — Der alte Mehemed Ali iſt geiſtesſchwä⸗ 
cher als je. 

— 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung. 

Achtundſechzigſte Sitzung, vom 6. Oktober. 

Eröffnung: 91 Uhr. Präſtdent: Hr. Grabow. An dem Miniſtertiſche 
befinden ſich die Miniſter v. Pfuel, Eichmann, v. Vonin und Kisker. Der 
Schriftführer Abg. Geßler verlieſt das Protokoll der vorigen Sitzung, welches 


ohne Weiteres angenommen wird. Nach Ertheilung von Urlaubsgeſuchen er⸗ 
klärt der Präſtdent, daß die Verſammlung ihm nicht beſchlußfähig erſcheine, und 


läßt daher den Namensaufruf vornehmen. Nach deſſen Beendigung erklärt der: 


Präſtdent, daß, nach einem Beſchluſſe, die Sitzungen um 9 Uhr beginnen und 
um 2 Uhr ſchließen ſollen, deſſenungeachtet aber vor 94 Uhr nicht zu beginnen 
pflegen. Er werde daher fortan pünktlich beginnen ' und eine Viertelſtunde nach 
9 Uhr bei Nichtvollzähligkeit den Namens aufruf vornehmen laſſen. Die Akade⸗ 
mie⸗Uhr werde dabei maßgebend fein. Hr. Elsner ſieht keinen praktiſchen Er⸗ 
folg für den Namensaufruf. Der Präſid. entgegnet, daß die Geſchäftsord⸗ 
nung ſelbigen verlange. „Hr. An wandter bemerkt, daß er heut bis 94 Uhr 
in der Prioritäts⸗Commiſſton beſchäftigt geweſen. Der Präf.: Er werde künf⸗ 
tig auf die Sitzungen der Prioritäts⸗Commiſſton Rückſicht nehmen. 

Hr. Schulze (Delitzſch) beantragt, bei künftigen Namens⸗Auftufen die 
gleichnamigen Abg. nicht nach dem Stande, ſondern nach dem Wahlkreis zu un⸗ 
terſchtiden. Der Präſident ſagt zu, daß bei einer neuen Auflage des Namens⸗ 
verztichniſſes dem Antrage genügt werden ſolle. Da bei Verleſung des Proto⸗ 
rolls die Verſammlung nicht vollzählig geweſen, fo wird Hrn. v. Pokrzywniki 
noch eine Bemerkung zum Protokoll verſtattet. 

„ Nunmehr wird über die in der Mittwochsſitzung nur vorläufig zu dem 
Bürgerwehrgeſetz angenommenen Amendements abgeſtimmt. 

? Hr. d Ester verlieſt folgenden Antrag: „Die hohe Verſammlung möge er— 
klären, daß es weder dem General Kaifer in Köln zugeſtanden habe, noch ſonſt 
einer Miltts derten zußehe, aus eigener Machtvollkommenheit Grundrechte des 
preußiſchen > kes, insbeſondert der Preſſe, zu ſuspendiren oder aufzuheben. 
Nach dem Sch uſſe der langen Debatte wird bei der Abſtimmung dieſem An⸗ 
dad der gel dee Derii 

n „mm die folgende dringende Interpellation: „Der 

err e ders 17 an ——— einen in Nr. 152 des 
dahaben zu lenser vom 24. September 1848 ausgehen 
die Pleſſe und in Volksverſammlungen "erfuhung und Beſtrafung der durch 


großen Wichtigkeit und Dringlichkeit der Sage, ge 3 Masora, 


welche Unſummen verſchlingt, fol von Ibrabim aufgegeben werden, da bei 


welche bei der Interpellation den Vorrang vor der Tagesordnung am 5. Okto⸗ 
ber verſagte, bin ich genöthigt, die Frage an das hohe Staats miniſterium zu 
Needed ob daſſelbe auf das Schriftſtück eine Erklärung abgegeben hat, eine 
ſolche, wenn es noch nicht geſchehen, abzugeben oder einen Veſchluß zu faſſen 
gedenkt und event. in welcher Art?“ Er ſei von der Wichtigkeit und Dringlich⸗ 
keit dieſer Anfrage, der erſten, welche er überhaupt ſtelle, zu ſehr überzeugt, 
als daß er fie nicht eifrigſt befürworten ſollte. Die Interpellation wird unter⸗ 
ſtützt und nun die weitere Frage gemacht: „Beſchließt die Verſammlung, daß 
der Waldeck'ſchen Interpellation der Vorrang vor der heutigen Tagesordnung 
gewährt werde?“ Ueber dieſe Frage wird von den HH. Plath und Glad⸗ 
bach die namentliche Abſtimmung verlangt, hinreichend unterſtützt und demge⸗ 
mäß bewirkt. Das Ergebniß iſt folgendes: Mit Ja haben 107, mit Nein 
234 geſtimmt, 2 ſich der Abſtimmung enthalten und 59 gefehlt. Der Inter⸗ 
pellation iſt alſo gleichfalls der Vorrang verfagt. 

An der Tagesordnung iſt die Discuſſton über das dritte Prinzip des Ent⸗ 
wurfs, die Nothwendigkeit von Beſchränkungen bei der Ausübung des Jagd⸗ 
rechtes und die Benutzung nach gemeinſchaftlichen Jagdbezirken. Hr. Gräff, 
als Berichterſtatter, ſetzt die Gründe, welche nach dem Berichte der Centralab— 
theilung angegeben find, näher auseinander und hebt vorzüglich hervor, daß 
ſich das in dem Entwurf adoptirte Syſtem während 33 Jahren in der Rhein⸗ 
provinz bewährt habe. Präſident Grabow bemerkt, daß ſich mehrere Redner 
zu den einzelnen Paragraphen gemeldet hätten, während nur die allgemeine 
Diskuſſton eröffnet fei. 

Nachdem die Debatte gegen und für das Princip geſchloſſen, wird der $. 
1 des Gefeg- Entwurfs verleſen und die Discuſſton eröffnet. Zu demſelben find 
14 Amendements eingereicht, von denen 10 Unterſtützung finden. a 

Hr. Zach ariä reicht noch ein Amendement zu der Alinca 2. des Paragra⸗ 
phen ein, welches unterſtützt wird. Er ſpricht unter großer Unaufmerkſamkeit 
für den Paragraphen. Unterdeſſen übernimmt Hr. Vicepräſident Phillips 
den Vorſiz. Hr. Niemeyer ſpricht gegen den Paragraphen. Die Bevölke- 
rung der Städte, wo der Ertrag der Jagd der Commune zu Gute käme, würde 
durch das Geſetz benachtheiligt. Hr. Scholz (Bunzlau) trägt auf Schluß an. 
Der Antrag wird unterſtützt. Hr. Vicepräſ. Phillips bemerkt, daß noch 9 
Redner für und 12 gegen den §. eingetragen find. Hr. Finanzmin. v. Boninz 
Er erlaube ſich vor dem Schluß der Debatte noch, die Sache von dem ſinan⸗ 
ziellen Standpunkte zu beleuchten. Die Regierung habe ſich in andern Fällen 
für unentgeltliche Aufhebung von Laſten ausgesprochen, ſie könne es in dieſem 
Fall nicht, da, nach ungefährem Ueberſchlag, der Ertrag der Verpachtung der 
ihr auf fremden Grundſtücken angebörenden Jagd ſich auf 80,000 Thlr. be⸗ 
laufe, was ein bedeutender Ausfall ſein würde. Auch ſei zu bedenken, daß 
gerade die Revenüen von dieſen Domainen zur Deckung der Staatsſchuld diens 
ten und daß der Ausfall von 80,000 Thlrn. Renten dem Credit des Staats 
nachtheilig ſei. Hr. Sommer ſpricht für, Hr. Oſtermann gegen den Schluß. 
Der Schluß wird verworfen. Hr. Vicepräſident Phillips erklärt die Sitzung, 
troz mehrfacher Einwendungen, für aufgehoben, damit die Central⸗Abtheilung 
Zeit zu ihren Berathungen übrig behalte. Schluß der Sitzung: 21 Uhr. 
Nächſte Sitzung: Sonnabend: früh 9 Uhr. An der Tagesordnung iſt die 
Fortſetzung der Diskuſſton über das Jagdgeſetz. 


; Neunundſechszigſte Sitzung, vom 7. Oktober. ; a 
„Eröffnung: 9 Uhr. Präſtdent Grabow. Das Protokoll wird ohne 
Erinnerung angenommen. Ein diffentirendes Votum von Seiten der äußerſten 
Linken in Betreff der geſtrigen Abſtimmung über die Waldeck'ſche Interpellation 
wird verleſen. Es werden darin dem Reichs⸗Juſtizminiſter Mohl Uebergriffe 
vorgeworfen, und der Erlaß deſſelben als Anfang einer volksfeindlichen Einheit 
bezeichnet. Rodbertus nimmt Urlaub auf 8 Tage. Präſident: Drei An⸗ 
träge haben den Vorrang vor der Tagesordnung begehrt, und die Prioritäts⸗ 
Kommiſſton hat ſie ihnen zuerkannt. Abgeordneter Dörk verlieſt: Dörk, 
Körfgen und Schulz (Delitzſch): Hohe Verſammlung wolle beſchließen: 
I. Daß folgender Geſetz⸗Vorſchlag: 1) die Vorſchriſten der 88. 151 bis 155 ein⸗ 
ſchließlich im XX. Tit. im II. Theil des allgem. Landrechts (über Erregung von 
Mißvergnügen) und die darauf Bezug habenden neueren Verordnungen, fo 
weit ſte noch gültig ſind, werden außer Kraft geſetzt; 2) die in Folge dieſer ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen erkannten Strafen werden mit Einſchluß der Unterſu⸗ 
chungskoſten erlaſſen; 3) die nach denſelben Vorſchriften eingeleiteten Unterſuchun⸗ 
gen werden aufgehoben — ſofort an die für die Juſtiz⸗-Reform und Geſetzgebung 
beſtehende beſondere Kommiſſton zur ſchleunigſten Berathung und Berichterſtat⸗ 
ung überwieſen werde. II. Daß der demnächſt zu erwartende Bericht unmit⸗ 
telbar nach den allerdringendſten Geſetz-Vorlagen zur Berathung gezogen werden 
ſoll. Nach Unterſtützung der Dringlichkeit trägt der Abgeordnete Dörk die 
Motive ſeines Antrages vor. Präſident: Ein Zweifel gegen die Dringlich⸗ 
keit iſt nicht erhoben; ich erachte fie alfo für genehmigt. — Ich ſtelle nun fol- 
gende Frage: beſchließt die Verſammlung den Vorſchlag an die Fachcommiſſton 
zu verweiſen? — Die Frage ift bejaht. — Ebenſo wird der zweite Theil des 
Antrages genehmigt. Juſtizminiſter: Es genügt nicht, daß die fraglichen 
Beſtimmungen aufgehoben, es müſſen neue an deren Stelle geſetzt werden. Das 
Miniſterium iſt bereit, in kürzester Friſt eine Vorlage zu machen, welche die Bo⸗ 
ſummungen der 88. 151—155 im Sinne einer freien Verfaſſung ändert. Ich 
ſtelle der Verſammkung anheim, ob fie mit der Berathung des geſtellten Antrages 
nicht warten will, bis die Geſezvorlage der Regierung eingegangen if. Präſi⸗ 
dent: Sollte die Geſetzvorlage fo ſchleunig eingehen, fo werde ich fie, wenn die 
Verſammlung damit einverstanden ist, ebenfalls der Fachcommiſſton 3 
Der zweite dem gleiche Antrag iſt von den Abgeordneten Ant und ke 7720 
Arntz verlieſt: Arntz und Phillips. Die National⸗Verſammlung wolle bes 
ſchließen: „daß der Herr Finanzminiſter vor dem 1. Dezember dieſes Jahres der 
National⸗Verſammlung den detaillirten Etat der Staats⸗Einnahmen und Aus⸗ 
gaben für das Jahr 1849 vorlegen möge.“ Nach Unterſtüzung der Dringlich⸗ 
keit trägt Arn die Motive feines Antrages vor. Der Finanzminiſter⸗ 
Wenn ich annehmen darf, daß es dem Antragſteller und der Verſammlung wine 
ſchenswerth iſt, daß ich ſofort über dieſen Gegenſtand mich erkläre, ſo muß ich 
bemerken, daß mir der Antrag wie gewöhnlich erſt geſtern Abend zugegangen iſt, 
fo daß ich nicht im Stande geweſen bin, mich bis jetzt genügend zu informıren. 
Ich würde deshalb nicht im Stande fein, heut im Laufe der Discuſſton genü⸗ 
gende Auskunft zu geben, und würde bitten, den Gegenſtand etwa im Laufe der 
nächſten Woche auf die Tagesordunug zu ſetzen, wo ohnedies die Interpellation 
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des Abgeordneten Krauſe wegen der Finanzreform vorkommt. Die Antragſteller 
find damit einverſtanden. Präſident: Der dritte dringliche Antrag iſt vom 
Abgeordneten Benſch und Genoſſen. (Im Ganzen 51 Antragſteller, darunter: 
Otto (Trier), Krackrügge, Nees von Eſenbeck, Temme, Schön, Palacz, Szu⸗ 
man, Bazynski, Kiolbaſſa, Gorzolka, Kaliski, Radonski, Brodowski, Taszarski, 
v. Lyſtrck, Schramm, Schulz (Wanzleben)) Die hohe Verſammlung wolle 
beſchließen: daß das Staatsminiſterium erſucht werde, eine allgemeine Amneſtit 
für die in Folge der Märzrevolution begangenen politiſchen Verbrechen und 
Preßvergehen, bei Sr. Majeſtät in Antrag zu bringen Behnſch: Als die 
Revolution eintrat, war es nicht möglich, fofort alle Geſetze zu ändern. Nach 
ihnen war Vieles ein Verbrechen, was im Licht der neuen Zeit keines mehr iſt. 
Dieſe Fälle machen dringend eine Amneſtie nöthig. Was ſoll ich erſt ſagen von 
der nationalen Erhebung hier und allerwärts in Deutſchland und vor allem im 
unglücklichen Polen? Der Fluch der böſen That hat es Polen nicht gelingen 
laſſen, das Joch abzuſchütteln. Ja, es iſt nicht einmal gelungen, die S ympa⸗ 
thien für Polen zu erwecken. (Murren.) Polen iſt unterlegen und zu Hunder⸗ 
ten ſchmachten jetzt die Unterworfenen in den Kerkern. Auch für fie fordere ich 
Amneſtie. Schon der Miniſter Kühlwetter hat am 21. Juli die Amneſtie zuge⸗ 
ſagt; ſeitdem find wieder drei Monate vergangen. Meine Herren, bedenken 
Sie, daß es eigentlich gar keine politiſchen Verbrechen giebt (Erſtaunen); der 
Erfolg macht das politiſche Verbrechen. Bedenken Sie, daß eine große Amne⸗ 
ſtie vorhergegangen, daß das Volk die Stützen des alten Syſtems amneſtirt hat 
(Gelächter). Lachen Sie nicht! Wollen Sie weniger hochherzig ſein als das 
Volk, fo verwerfen Sie meinen Antrag! (Bravo.) 
Präſident: Es ſind von zwei Sriten Bedenken gegen die Dringlichkeit 
erhoben worden. Rehfeld gegen den Antrag; nach gemachter Verfaſſung 
werde der König gewiß die Amneſtie bewilligen. Otto beſchwört, an die Frauen 
und Kinder der in Trier ſchmachtenden Gefangenen zu denken. — v. Berg 
gegen die Dringlichkeit, Spricht „in einem Kampfe des tieſſten Gefühls“ ſeine 
Ueberzeugung aus, wünſcht die Verſammlung nicht in einen Konflikt mit ſich 
ſelbſt zu bringen, erinnert an den unausbleiblichen Rücktritt des Miniſteriums 
und die Unmöglichkeit jedes künftigen Miniſteriums für den Fall, daß das Ge⸗ 
ſuch von der Krone verworfen würde, ſchließt mit den Worten: So lange wir 
die Krone haben, wollen wir ihr nicht blos ihren ſchönſten Edelſtein, das Be⸗ 
gnadigungsrecht, ſondern auch den Glanz deſſelben erhalten. Der Antrag iſt 
am 7. Oktober geſtellt — ich enthalte mich jeder weiteren Andeutung! (Bravo.) 
Elsner findet es bezeichnend, daß nur 2 Geiſtliche gegen den Antrag gefpros 
chen hätten, zeiht v. Berg eines Sophisma, weil von der Ausführung gar 
nicht die Rede. v. Berg ſindet umgekehrt ein Sophisma darin, daß Jemand 
erſucht werde, etwas zu thun, aber dabei von der Ausführung gar nicht die 
Rede ſein ſolle. (Bravo.) Schramm wird vom Präſidenten zur Ordnung 
gerufen, weil er ſich der Perſönlichkeiten nicht enthält und unpaſſende Bezeich— 
Zungen wählt Der Juftiz- Minifter: Ich beſtreite nur die Dringlichkeit. 
Das Staats- Miniſterſum hat ſchon Vorbereitungen zu einer Amneſtie nach bes 
ſtimmten Kategorien getroffen; dabin gehören die Poſener Fälle, dahin auch 
die, welche der Abgeordnete aus Trier erwähnt hat. Aber eine allgemei q 
neſtie zu geben, dazu kann ſich das Miniſterium nicht verſtehen. 5 25 1 


nen zur Erwägung, ob in einer Zeit, wo die Auflehnung gegen das Gee an 
der Tagesordnung iſt, ob es da paſſend ſein möchte, eine allgemeine Amneſtie 
zu gewähren! Nach mehreren Rednern für und wider, wird Schluß beantragt. 
Schuls (Minden) gegen den Schluß: Man hat an Ihr Gefühl appellirt, 
von Weibern und Kindern geſprochen! Ich will auch an Ihr Gefühl appelli— 


ren, und Sie an das Elend der Weiber und Kinder erinnern! aber nicht der 
Hunderte, die in den Verbrechen complitirt ſind, ſondern der Tauſende, deren 
Wohl untergraben wird, ſo lange jeder neue politiſche Kampf ſtraflos bleibt! 
(Bravo.) Die Dringlichkeit wird verworfen, die äußerſie Linke erhebt ſich faſt 
ausſchließlich dafür. Behnſch: Ich empfehle wenigfiens meinen Antrag dem 
Miniſterjum, und lege eine Petition der Schleſtſchen Landbewohner gleichen In⸗ 
halts auf das Bureau nieder. (Unruhe.) Piper (zu einer perſönlichen Bes 
merkung): 2000 Thlr. Entſchädigung und 300 Thlr. Reiſegeld ſind mir gebo⸗ 
ten, wenn ich mein Mandat niederlegen wollte! (Gelächter). Der Elende, der 
dies gethan hat, iſt Zuhörer! (Ruf: Name ) Serr v. Damit! Wehe dem, 
der noch in meine Wohnung kommt! (Drohende Bewegung des Redners. Uns 
auslöſchliches Gelächter!) Ich bin nicht Rechts, ich bin äußerſte Linke, Linke, 
Centrum, Rechts, äußerſte Rechte! Das kann ich verſichern, nicht 10,000 und 
nicht 50,000 Thaler bringen mich hier heraus! Ich bin für meine Wähler hier. 
Die würden auf mich zeigen, und ſagen, da geht der Elende! (Der Redner 
will unter dem ſtürmiſchen Gelächter der Verſammlung abtreten, kehrt aber, 
ſich beſinnend, wieder um, und fährt fort): Und noch eins! Meine Rede von 
neulich iſt in der Voſſiſchen Zeitung ganz zerpflückt! Es find da welche darunter 
(auf die Journaliſten zeigend), die (Gelächter bedeckt die Stimme des 
Redners.) Auf die Bemerkung eines Abgeordneten, der ſich vor Mih verſtand⸗ 
niß des Namens Damig verwahrt, erklärt Piper: Ich habe geſagt Zuhörer! 
alſo nicht Mitglied! nicht unten, fonder oben! (Dieſe Worte mit draflifchen 
Bewegungen begleitet, rufen einen neuen Sturm des Lachens hervor.) Prä⸗ 
ſident: Wir kommen nun zur Tagesordnung, der Berathung über das Jagd⸗ 
geſet. Es find von Neuem zahlloſe Amendements eingegangen, die verleſen 
und zur Unterſtützung geſtellt werden. Die Diskuſſton wird über SS. 1 und 2 
des Geſetz-Entwurfes fortgeſetzt. Der §. 2 lautet: Eine Trennung des 
Jagdrechtes vom Grund und Boden kann als dingliches Recht 
künftig nicht ſtattfinden. Bornemann ſtimmt für die §§. 1 und 2, 
erklärt ſich gegen das Prinzip, daß die ſogenannten feudalen Rechte ohne Ent⸗ 
ſchädigung aufgehoben werden. Es könnten aber Fälle eintreten, wo ein frei⸗ 
williges Opfer des Eigenthums gefordert würde; alle anderen Rückſichten wür⸗ 
den überragt durch die Rückſicht auf das volkswirthſchaftliche Intereſſe. Der 
Redner erntet wiederholt lauten Beifall. Der Juſtiz⸗Miniſter will von ſei⸗ 
nem Standpunkte aus nur das Eigenthum durch das Geſetz nicht verletzt wiſfen. 

Hano w: Im März war die allgemeine Stimme unter den Jagdberech⸗ 
tigten, daß fie ihr Recht unentgeldlich niederlegen würden. Ich glaube, es war 
nicht Furcht, es war das Gefühl der politiſchen Nothwendigkeit. Der Haupt- 
reactionair, der hinterher klügelnde Verſtand, hat dieſes Gefühl wieder unter⸗ 
drückt. Das Jagdrecht des Staates von ehedem hatte das Herrenrecht zur 
Grundlage: der Staat, den wir gründen ſollen, hat das freie Eigenthumsrecht 
zur Grundlage. Ich proteſtire dagegen, daß ich in das Eigenthum irgend eines 
Einzelnen eingreiſe; ich will den Unterſchied zwiſchen Herren» und Nicht⸗ 
herren⸗Eigenthum aufheben; es ſoll künftig nur ein Eigenthum geben, und das 
iſt das freie Eigenthum! (Bravo!) Rudolph v. Auerswald wünſcht, 
daß man die Debatte noch nicht ſchließe. — Sie wird geſchloſſen. Der Präſi⸗ 


dent ſchreitet nun mit feiner gewohnten Meiſterſchaft an die fehr temp 


Feageflellung. Sämmtliche Amendements zur erſten Alinea des §. 1. — 
verworfen; jüber dieſe ſelbſt wird namentlich abgeſtimmt und die unentgeltliche 
Ablöſung des Jagdrechts mit 271 gegen 69 Stimmen beſchloſſen. Schluß 2 Uhr. 
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Lieben Freunden und 


Nothwendiger Verkauf. 
Lebewohl. 


Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 


Das im Schrimmer Kreiſe belegene adelige Gut 
Szoldry, wozu die Dörfer Rogaczewo und 
Sucharzewo gehören, landſchaftlich mit Einſchluß 
5 12 abgeſchätzt auf 124,492 Rthtr. 1 Sgr. 10 

., fo 
Ben 7ten Mai 1849 Vormittags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe kann nebſt dem Hypothekenſcheine und 
den Bedingungen in unſerm IV. Geſchäfts⸗Bureau 
eingefehen werden. a 5 

* unbekannten Kirchen, für welche Ru- 
brica II. No. 8. ein zu 33 Procent verzinsliches Ka⸗ 
pital von 571 Rthlr. 8 gGr. eingetragen ſteht, fo 
wie folgende ihrem Aufenthalte nach unbekannte 
Realintereſſenten: der Xaver v. Wilezynski, der 
Johann Nepomucen v. Wilczynski, die 
Frau Albertine Nepomucena v. Niezycho⸗ 
wok a geborne v. Lipska, die Wittwe des Direk- 
tors Kaulfuß Michalina geborne v. Rutter, 
und der Ignatz v. Goslinowski, ſo wie deſſen 
Ehegattin Wilhelmine geborne v. Haza, werden 
zu dem angefegten Termine öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 3. September 1848. 

—. ...... 7 ——,H: LAGE IREBEEERDIEN 
Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Ignatz Pigkoſiewiez gehörige, zu 
Lojewo belegene bäuerliche Grundſtück No. 12/13., 
abgeſchäzt auf 8515 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf, zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
b am l2ten Mai 1849 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 30. Auguſt 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht, 


36 wohne 
Herın Klemann. 


aa 


miethen bei 


kerſtraße, 


Trauben geſandt. 


Bekannten ein herzliches 


Neumann, 
Militair-Intendantur⸗Secretair. 


ei Zint Brief. | Geld. 
Staats-Schuldscheine. 3, | 74 


Kur- u. Neumärkische Schuldversch. 31 — — 


G. Moſchke in Grünberg in Schleſten. 


(Lichtbilder) werden Wilhelmsſtraße No. 7. im Berliner Stadt- Obligationen. — 1 — 
Haufe des Herrn Conditor Beely von mir ſchnell Westpreussische Pfandbriefe 3 er 80% 
und fauber angefertigt. Bernhard Fitepne, Grob: 3 Eh ta; 31 76 — 
Sapiepaptat Ro, 6. im Haufe dee Bahmmahe 3 | | 8, 
Remack Kur- u. Neumärk. AR 8255 1 891 — 
praktiſcher Arzt und Geburtshelfer. Schlesische See. 31 — — 
e n 1 “ h x“ fen era ebene 
w 5 5 R reuss. Bank- il-Schein — 4 
une . jetzt Wilhelmsſtraße Nro. 7. im Haufe Friedrichsd’or ...... nn 13 fe 
Herrn Conditor Beely. Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. . . 50 15 
nb Filehne, . een. 2, al DN 31 41 
Buchbinder un Galantette- Arbeiter. Eisennahmnetien, 
Ich wohne jetzt in der Königsſtraße No. 18., und gerin- Aue e 
n ‘ N 18. Berlin-Anhalter A. 3. — 
mit dem 11. Oktober fange ich den Tanzkurſus an. nr vr Priorität. 1 — 84 
Rochacki, Tanzlehrer. Berlin-Hambur ger. 4 — 63 
— . N ee 1 tioritätss ; 44 | — 8 
Speicher an der Warthe find zu ver⸗ Berlin-Potsdam-Magdeb .... 12 52 
F. Seidem ann. A x u Br .. 67 
Berlin- Stettiner BR 4.87 
In dem Hauſe Markt No. 91., Ecke der Wron⸗ Cöln- Mindener. ee | | 74 734 
find die beiden Läden nach dem » F 1885 
Markte zu jedem Geſchäſte ſofort zu vermiethen. Magdebur „Halberstälter >. . Se au 1014 
Herz Königsberger. ain, . 3 8 Ar 
e 5 & ar — 
971012 7 = — 4 5 — 94 
Zwei möblirte Stuben find ſogleich zu vermiethen 5 ; Ul. Serie) 5 | — 88} 
Schützenſtraße No. 98/25. e 22 15 2 lim 91 
— — Rheinische i pi . 
ke * „ee * — — 
Grünberger Weintrauben „ ort ori il 2% a 
empfiehlt 2 Pfund 21 Sgr in Fähchen a 12 bis 30. 1 1 e 
Pfund. Die Fägchen werden weder berechnet noch Thüringen .... al * 8 [2 
mitgewogen und nur die beſten und ſchönſten in nen ul, Paar 1653 


(Mit einer Bellage.) 


de 585 45 

jammlung deulſcher Bewohner der Städte und des Kreiſes Sumter ſtatt, um 
das Verfahren des 
prufen. 
„Stande d 
Majer d 


werden. So ſtellten dieſer Tage am hellen Mittag Bauern eine Reihe Wagen 
mit Holz beladen quer über die Ehauffee, ſperrten abſichtlich die Straße, und 
prügelten die auf einer eben heranfahrenden Fuhre befindlichen Perſonen. Na— 
mentlich ſollen Einwohner von Splawie ſich bei diefen Inſulten betheiligen. 
Hier in der Stadt herrſcht unter der niedrigen Klaſſe eine wahrhaft fanatiſche 


Erbitterung gegen die Deutſchen; geerm Abend z. B. überfielen ohne alle Ur⸗ 


ſache mehrere polniſche Knechte eben angefommene Neiſende, 


de, und 
ſelben mit dem Ausruf: „Juden und Deutſche müßten todigeſchlagen werden“ 
ohne Weiteres ein. — In der benachbarten Stadt Bnin iſt die Cholera aus- 
gebrochen, und hat bis jetzt 20 Opfer gefordert. f 
Berlin den 9. Oktober. Das Vaterland iſt in Gefahr! — 
Glauben Sie's nur, denn da ſtand's noch vor wenigen Tagen ſchwarz auf weit 
an allen Straßenecken zu leſen; ſelbſt heute noch wimmerts hie und da ein über⸗ 
nächtiges Placatjund zuverläßig iſt die ſchreckliche Verſicherung, denn unterzeichnet 
iſt „der demokratiſche Bürgerwehrverein.“ Weshalb? weshalb? werden Sie 
bekümmert fragen. Nun die Brombeeren find zwar heut zu Tage noch Ain ſo 
gemein, wie zu Sir John's, Prinz Heinrichs ehrenwerthen Freundes Zeilen, 
allein die Gründe zu Plakatenangſiſchreien find jetze noch gemeiner. Das 155 
terland iſt für diesmal in Gefahr von wegen des Bürger w ch rgeſetzes, 165 
„Freihtit und Recht vernichtend uns aufgedrängt werden ſoll Verdammung . 
werthe Kammermajorität, warum haft Du uns das gethan! Wir haben Jer 
am 25. September, unſeren Herrn Kommandeur Rımpler an der Spitze, feier, 
lichſt erklärt, „dem erſten demokratiſchen Prinzip: Achtung der Majorität 
Geltung zu verſchaſfen; allein fo war's nicht gemeint. Das erſte demokratiſche 
Geſetz paßt nur auf eine Majorität, die uns convenirt; und das allererſte der 
mokratiſche Prinzip, das ſind wir Verliner Demokraten. Wozu überhaupt ein 
Geſetz? Wir wollen unſere Kochkeſſel umſtulpen, wann's uns beliebt und uns 
fern Aga wählen und fortjagen, wann es uns gefällt. Und nun gar ſolch ein 
Geſetz, das den Treueid fordert. Treue dem Könige, antidiluvianiſcher Ge— 
danke! Welche Lächerlichkeit, von einem Deutſchen Treue fordern. Dann die 
Selbſtbewaffnung auf eigene Koſten; wo ſoll der Bürger zu den theuren Ge— 
wehren und zu den überaus wünſchenswerthen Kanonen das Geld hernehmen? 
Sie hätten aber das Eutſetzen eines Vürgerwehrmanns ſehen ſollen, als ein 
wohlmeinender Freund von einer wohlfeilen Bewaffnung zu ſprechen wagte und 
auseinanderſetzte, wie z. V. ſtatt eines Gewehres ſich jedermann gar leicht eine 
Pier anſchaffen könnte. — Alle möglichen „friedlichen“ Schritte ſind bereits 
gethan worden, die Majorität der Nationalverſammlung eines Veſſern zu bes 
lehren und bei der auf morgen anberaumten definitiven Abſtimmung die Ver— 
werfung des ganzen Gefeges zu veranlaſſen. Das in dem vorerwähnten Pla⸗ 
kate geforderte „donnernde Veto“, in welches man ſogar auch einen echten, zu 
Injurienproceſſen nicht hinneigenden Eſel hat einſtimmen laſſen, it erfolgt. 
Man hat demenfrirt und proteſtirt. Ganze Stöße von Proteſten follen in 
die Nationalverſammtung gewandert ſein, darunter auch einer von Hrn. Rimpler 
ſelbſt. Und Sal alle Wahrſcheinlichkeit trügt, ſo werden ſich morgen vor 
dem S — wieder einige hundert Proletarier in der friedſamſten 
Abſicht von der Welt verſammeln nicht um die Abgeordneten einzuſchüchtern 
re Gott, nur um fie zu ermutn; d nd zuſchüchtern, 
menen muthigen. Wenn nun aber dennoch trotz aller 
dieſer friedlichen Vorſtellungen das Undent nefd das Bürgsimihraei 
die Majorität erhalten follte, was dann bare geſchehen, das Bürgerwehrgeſetz 
/ un? Auch darauf giebt jenes Plakat ges 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 11. Oktober 1848. 


nügenden Beſcheid, dann wird die Berliner Bürgerwehr mit den Waffen in 
der Hand zum Kampfe ſchreiten. Droht mir nicht mit Wrangel und ſeinen 
ſcharfen Schwertern; denkt an, > ee „ denkt an die Zeughaus⸗ 

affaire: fo lag ich und ſo führt ich meine 5 h { g 

f " . BER it der Demokraten Deutſchlands und die demo⸗ 
kratiſchen Vereine der Stadt Berlin haben eine Addreſſe an das deutſche Volk 
erlaffen, in welcher im Namen der Volksſouveränctät gegen das Fortbeſtehen der 
Keichsverſammlung in Frankfurt proteſtirr und das deutſche Volk aufgefordert 
wird, in neuen Urverſammlungen feine Vollmacht aus den Händen jener Ver⸗ 
ſammlung zurückzunehmen und die Anordnung neuer und direkter Wahlen zu 
fordern. Zugleich hat der Central-Ausſchuß einen allgemeinen Congreß der 
deutſchen Demokraten auf den 26. Oktober nach Berlin berufen. 5 

Breslau, den 8. Oktober. So eben wurde uns mitgetheilt, daß ein 
Bataillon der Coſeler Garniſon heute früh ſchleunigſt auf der Eiſenbahn bis 
an die Grenze bei Oderberg befördert worden iſt. Die Ordre dazu an die Ei— 
ſenbahn-Verwaltung war fo dringlich, daß ſogar vorräthige Viehwagen zum 
Transport benutzt werden mußten, da keine Zeit blieb, um Perſonenwagen 
von den benachbarten Stationen zu requiriren. 3 

Düſſeldorf, den 3. Oktober 123 Uhr Mittags. Freiligrath iſt fo 
eben von den Geſchworenen freigeiproden. Unter der zuſtrömenden 
ganzen Bevölkerung wird er, indem ein Blumenkranz ihm über dem Haupte 
gehalten wird, im Triumph durch die Stadt geleitet. Damen werfen ihm 
Kränze und Blumen zu. 

Dresden, den 5. Oktober. Die erſte Kammer wird in der künftigen 
Woche die Verathung des Wahlgeſetzes beginnen. Das Miniſterium hat eine 
Anzahl Männer, welche in der Auswanderungs-Angelegenheit Kenntniß haben, 
zu Conferenzen beruſen. — Der Muſik-Direktor Röckel iſt gegen Caution ent⸗ 
laſſen worden; man wollte ihm einen Fackelzug bringen, hatte aber vergeſſen, 
dazu die polizeiliche Erlaubniß einzuholen und loͤſchte die Fackeln wieder aus. 

Jena, den 2. Oktober. Die Veſchlüſſe der hieſigen Docentenverſamm⸗ 
lung ſind folgende: 1) Lehrfreiheit. Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt 
frei. Sie ſteht unter keiner Staatspolizei, ſondern iſt nur dem richterlichen 
Spruch unterworfen. Jeder kann über das leſen, worin er ſich habilitirt, und 
über verwandte Fächer. Im Zweifel entſcheiden die beiden betreffenden Fakul⸗ 
täten in vereinigter Sitzung. (Minoritätsvotum: Jeder Univerſitätslehrer kann 
über das leſen, wofür er ſich befähigt erachtet.) Die Honorare werden beibe⸗ 
halten, doch ſollen ſie für die einzelnen Univerſitäten gleichmäßig feftgeflellt wer⸗ 
den. 2) Lernfreiheit. Kein Collegienzwang, kein Studienplan, keine Lan⸗ 
desuniverſität. Die Verfammlung erachtet es nicht für eine Beeinträchtigung 
der Lernfreiheit, wenn Staat oder Kirche den Veſuch einer Univerſität überhaupt 
zum Bebufe der Zulaſſung zum Examen verlangen. Der Gebrauch der lateini⸗ 
ſchen Sprache iſt den Fakultäten überlaſſen. (Minoritätsvotum: Der Gebrauch 
der lateiniſchen Sprache it abgeſchafft.) Semeſterexamina fallen weg. 3) Ver⸗ 
faſſung der Untverſitäten. Das Corpus academicum beſteht aus ſämmt⸗ 
lichen Univerſitätslehrern. Für Alles, was die Studenten unmittelbar berührt, 
wird daſſelbe durch eine Deputation der letzteren, welche ſtimmfähig iſt, ver⸗ 
ſtärkt. Die Ordinarii als ſolche hören auf, Senat zu ſein. Der letztere beſteht 
vielmehr aus zwölf Mitgliedern des Corpus academicum, deren Wahl halb⸗ 
jährlich zur Hälfte erneuert wird. Das Corpus academicum gliedert ſich in 
wiſſenſchaftliche Sectionen. Das Wie ſetzt die dazu niedergeſetzte Commifſtion 
feſt. In Civil⸗, Polizei- und Criminalſachen hat das gewöhuliche bürgerliche 
Gericht ap; W Für Disciplinar- und Ehrenſachen wird jedoch ein aus 

5 e ehrer und Studenten bervorgegangener Rath eingeſetzt. 

c Lobenſteln, den 6. Okt. Der Sur Heinrich LXXII. hat die Regierung 
ee und zeigt dies durch folgende Urkunde an: „Geraume Zeit iſt es mein 
eh Mien Mete erſchütterten Geſundheit die Führung der Regierung nie⸗ 

erzulegen. Jetzt, bei den Anſtrengungen der Neuzeit, in die ich vom Kranken⸗ 
lager geworfen ward, iſt es gebieteriſche Pflicht. Und — ſchwarzer, unerwarteter 

Undaut von mancher Seite hat omeim Wirken abgeſchnitten. Deshalb — habe ich 
0 ae 8 meinen unwiderrufliche Gntſchluß ausgeſprochen, 
SE ſcheiden. Diesfallſige Vereinbarung iſt endlich! erfolgt. Ich lege, kraft 

eſes, zum Beſten meines verfaſſungsmäßigen Nachfolgers, Ihro des regieren⸗ 
den Fürſten von Schleiz Durchlaucht und Liebden, die Regierung nieder. Treu 
daaube ich 26 Jahre lang mit Aufopferung für meine Wahlſprüche: „Volkeswohl 
in Fürſtenluſt!“, „Reform, nicht Revolution!“ gewirkt zu haben. Wenn mir's 
nicht ganz möglich ward, wenn mein öffentlicher Charakter verſchleiert, fo wirkten 
dazu ungünſlige Umſtaͤnde, d. i. unſere ſtarren Gemeinſchaſtszuſtände, ſtarre 

Bundes⸗ und Protokollen-Racht. Nun, die große Zukunft wird Alles beſſern! 
Mein Troſt über Vitteres iſt die beſte Hoffnung, die ich ſchon am 2 1ſten März 
öffentlich ausſprach: „Ein freies, großes, ſtarkes Deutſchlaud, ſo weit ſeine 
Sprache.“ Für das — der letzte Blutstropfen. Mein herzliches Lebewohl des 
nen meiner theuern Landsleute, die mir einen Reſt von Liebe ſchenken. Urkundlich 
140 eigenhändigen Vollziehung und Baumücnug meines fürftlichen Wappens. 
Den 1. Ottober 1848. Heinrich LXXII. Fürſt Reuß.“ 

Deſſau, den 5. Oktober. Dem Commiffionsantrag gemäß, hat am 
heutigen Tage der Landtag cinſtimmig beſchloſſen, daß das Staats-Miniſterium 
ermächtigt werde, den bei den Höfen in Wien und Berlin für Anhalt⸗Deſſau 
beglaubigten Miniſterreſtdenten das Mandat ohne Penſton zu entziehen. Die 
Miniſterreſtdenten werden als Vertreter der Fürſten betrachtet, welche mit den 
übrigen Staatsdienern nicht auf gleicher Linie ſtehen. In der nächſten Sitzung 
kommt die Aufhebung der Todesſtrafe auf die Tagesordnung. 

Pyrmont, den 2. Oktober. Nach einer Mittheilung der Weſerzeitung 
wäre die Nachricht von der Flucht der Fürſtin v. Waldeck eine leere Erfindung, 
Es heißt daſelbſt: Durch die Bewilligung der gerechten Forderungen ihrer hieſt⸗ 
gen Unterthanen, hat unfere Fürſtin ſich die Herzen derſelben gewonnen und 
hängt es nun von den höheren Behörden und den jetzt verſammelten Landſtänden 
ab, die errungenen Freiheiten und Zuſagen durch freifinmige Geſetze feſtzuſtellen 
und zu erhalten. : 
HGieſſen, den 2. Okt. Wir hatten eine unruhige Nacht; das Gerücht 
verkündete nämlich den Einmarſch von 150 Maun Chepaurlegerg, und gewiſſe 


Leute knüpften ſogleich die Ausſtreuung darau, die politiſch Inhaftirten follten von 
hier nach Mainz gebracht werden. Hierauf Generalmarſch der Bürgerwehr, Be— 
ſetzung aller Zugänge zum Arreſthauſe, Patrouillen und ſogar eine Barrikade. 
Mau benahm ſich mit dem Regierungsdirigenten, welcher ſich dahin ausſprach: 
Es ſei ihm geſtern die Anzeige mitgetheilt worden, wonach am Abend eine Erſtür⸗ 
mung des Arreſthauſes ſlattfinden ſollte. Da dieſe Anzeige nicht hinreichend ver⸗ 
bürgt war, habe er Anftand genommen, die Bürgergarde zu allarmiren, aber ih» 
rem Oberſten die Beſorgniß im Allgemeinen mitgetheilt, um ihn um Wachſamkett 
zu bitten. Zu Unterſtützung der Bürgergarde wurde eine Schwadron Reiterei 
nach Kleinlinden beordert, welche das Weichbild von Gieſſen nicht einmal berührte. 
Nach dieſer Auseinanderſetzung gab der Regierungs direktor ſchriftlichen Befehl, daß 
ſich das Militair von Kleinlinden entferne, welches ſofort nach Butzbach abmar⸗ 
ſchirte. (Dſtr. Ztg.) 

Stuttgard, den 4. Oktober. David Strauß hat heute in der Ab⸗ 
geordneten-Kammer ſeine Jungfernrede gehalten und ſich alsbald in die Reihe 
der erſten und glänzendſten Deutſchen Parlaments-Redner geſtellt. Strauß 
ſprach ſich entſchieden für die monarchiſch⸗konſtitutionelle Staatsform aus, und 

ſo groß war der Zauber ſeiner Rede, daß ich die entſchiedenſten und leidenſchaft⸗ 
lichſten Republikaner von Bewunderung hingeriſſen ſah. Ueberhaupt waren 
die Verhandlungen heute ſehr intereſſant. Die Interpellation an das Mini⸗ 
ſtetium wegen der Truppenſendungen auf das Land fielen jo durchaus für das 
Miniſterium aus, es wurde den redlichen, liberalen Geſinnungen deſſelben, 10 
wie ſeiner neuerlichen Energie von allen Seiten ſo ungetheilte Anerkennung, 
daß der Abg. Med zuletzt, mit großem Betfalle, die ganze Scene mit feinem 
Humor gegen die interpellirende äußerſte Linke, welche zuletzt mit huldigte, 
perfiflirte. — Die Ereigniſſe der letzten Tage haben augenſcheinlich auch die 
Republikaner und Halb-Republitaner in der Kammer, welche letztere die Frage 
vom Fortbeſtande der Monarchie der künftigen konſtituirenden Verſammlung 
Würtembergs anheimſtellen wollen, ſtark deprimirt, und überdies wirkt die 
Anweſenheit Römer's, ‚feine derbe, geiſtvolle Geradheit- und Rückſichtsloſtgkeit 
nach allen Seiten, fo wie feine noch ungeſchmälerte Popularität, jeweils äuberſt 
günſtig auf die Stimmung von Stadt und Land. Die Tagesordnung wurde 
mit Stimmeneinhelligkeit angenommen und damit die ungetheilte Zuſtimmung der 
Kammer zu den energiſchen Maßregeln der Regierung gegen die Wühler aus“ 
geſprochen. — Zuletzt aber kam der Chef des Departements mit ſeinem Etat 
für das lauſende Jahr, der höhere Grundſteuer, doppelte Beſoldungsſteuer, 
2) fache Captitalſteuer, gegen bisher, verlangte und ein Zwangsanteihen im 
Betrage aller Steuern (über 25 Fl.) überdies. Das iſt bitter — wir werden es 
aber doch ſchlucken müſſen. K. 3.) 

Wien, den 4. Okt. Einem zuverläſſigen Schreiben, welches ein hieſtges 
Handelshaus aus Raab erhielt, entnehmen wir folgende Nachricht vom näch⸗ 
dien Kriegsſchauplatze: Ein Theil des Kroatiſchen Heeres, und zwar vom lin⸗ 
ken Flügel, im Ganzen 6—8000 Mann ſtark, rückte geſtern Nachmittag, wahr⸗ 
ſcheinlich in Folge der ſchon bekannten Niederlage des linken Flügels vom Heere 
des Jellachich, über Kis⸗Ber, einer Beſigung der Grafen Caſimir und Guſtav 
Bathyany, gegen Raab, und zog um 12 Uhr in die Stadt ein. Der Befehls- 
haber derſelben, welchen man für Jellachich ſelbſt hielt, (was aber nicht wahr⸗ 
ſcheinlich iſt) legte der Stadt eine Kriegscontributionsſteuer von 60,000 Lab 
Brot, 700 Eimer Wein, 300 Ctr. Nindſtleiſch, 1200 Metzen Hafer und 30,000 
Gulden C. M. auf, welche von den Behörden, da gar keine Ungariſchen Trup— 
pen in der Stadt lagen, mit etwas ſaurer Miene augenblicklich bewilligt wur⸗ 
den. Dagegen erhob ſich zu gleicher Zeit in Wieſelburg und der Umgegend in 
zahlreichen Maſſen der Landſturm und rückte gegen die Stadt, ſo daß man noch 
heute einen Angriff gegen die eingerückten Croaten erwartet. Die Jellachich'ſchen 
Truppen waren nach dieſem Berichte des Augenzeugen keineswegs in einem mi— 
litairiſch-geordneten Zuſtande. 

— Das neue Manifeſt des Kaiſers an die Ungarn ſoll energiſch abgefaßt 
fein. Der Banus Jellachich wird zum Civil⸗ und Militairgou⸗ 
verneur in Ungarn ernannt; der beſtehende Reichstag aufgelöſt; 
alle Beſchlüſſe, welche ohne Königliche Sanktion crlaſſen wur⸗ 
den, für null und nichtig erklärt und die Comitats⸗Congrega⸗ 
tionen verboten. Sicherem Vernehmen nach, iſt das Manifeſt (nicht con: 
traſignirt) bereits nach Peſth befördert worden. 1 

Dem Extrablatt der Schleſiſchen 318. entnehmen wir folgenden Bericht: 

Wien, den 7. Okt. Reichstags- Sitzung am 6. Oktober um 5 
Uhr während des Kampfes in der Stadt. 3 Päſtdent Strohbach 
will die Sitzung nicht eröffnen, da erklärt Löhner, daß er ihn in Auklagezuſtand 
verſetzen werde. D ornboſtl ergreiſt das Wort über den heutigen Tag mit ſehr 
bewegter Stimme. Die Nachricht wird gebracht, daß der Kriegsmiuiſter Latour 
an einem Laternenpfahle aufgehängt worden ſei. Das Centrum und die Rechte 
erklären das Gerücht, als wollten fie den Reichstag verlaſſen, für unwahr; fie 
würden bis auf den letzten Mann für das Volt ſtehen. Es wird augetragen, 
alle halbe Stunden Proklamationen an das Volk auszugeben. Eine 
Adreſſe an den Kaiſer wird abgeſchickt. Darin wird gefordert: 1) Bildung 
eines volksthümlichen Miniſterinms, wo jedoch Doblhoff und Hornboſtl 
bleiben ſollen; 2) Amneftie für die heutigen Vorgänge und Abſetzung des Ban 
Jellachich. Sodann wird beſchloſſen, aus dem Reichstage einen permanenten 
Sicherheitsausſchuß zu bilden. Es werden dazu gewählt: Goldmark, Füſter, 
Belensty, Maier, Lohner, Klandi, Breßl, Schuſclka, Uulauft, Skoda. Auch 
wird der Befehl ertheilt, daß kein Militair, weder auf der Süd- noch Brucker 
Bahn herbeigezogen werde. Der Bericht wird erſtattet, daß ſo eben am Zeug: 
haus ein lebhaftes Feuer eröffnet würde, das Volk drohe es zu demoliren; daß 
Hauptmann Friedrich Kaiſer als Parlamentair geſandt und erſchoſſen worden ſei. 

— Schuſelka als Referent des Sicherheits⸗Ausſchuſſes berichtet, daß derſelbe 
Folgendes gethan habe: 1) An das Volk eine Proklamation erlaſſen; 2) Herr 
Scherzer zum proviſor. Nationalgarde-Ober Commandanten ernannt; 3) den 
General Frank unter den Schutz des Reichstages geſtellt; 4) der akademiſchen 
Legion Munition ausſolgen laſſen. — (9 hr) umlauft meldet: einem 
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Offizier der Nationalgarde iſt es gelungen, das Feuer beim Zeughaus einzuſtellen. 
Ebenſo hat der Commandirende beſchloſſen, das Militair in die Kaſernen mar⸗ 
ſchiren zu laſſen, nur möge man morgen das Brot hineinſchickn. — (1 Uhr.) 
Die Deputation kommt vom Kaiſer mit der Antwort zurück, daß die Bildung eines 
neuen Miniſteriums mit Verbleibung Doblhoffs und Horn boſtls zu ge⸗ 
ſchehen habe, und daß dieſes neue Miniſterium die Verhältniſſe ordnen werde, 
mit der gleichzeitigen Aufforderung zur geſetzlichen Ordnung zurückzukehren. . 


Reichstags-Sitzung vom 7. Oktober. Es wird befohlen, daß der 
neugewählte Gemeinderath ſogleich in Wirkſamkeit zu treten habe. Um 10 Uhr 
wird gemeldet, daß der Kaiſer fein Schloß zu Schönbrunn verlaſſen habe. Es 
wird eine Commiſſtion ernannt, welche die Wahrheit dieſer Nachricht unterſuchen 
ſolle. Um 12 Uhr macht der Finanzminiſter Kraus folgende inhaltsſchwere Mit⸗ 
theilung: Vor einer Stunde erhielt er von Schönbrunn durch einen Mann von 
der Bungetwehr ein verſiegeltes Schreiben, welches ein Concept eines Manifeſtes 
mit der Uuterſchrift des Kaiſers und noch einen Zettel enthielt, in welchem der 
Finanzmiuiſter Kraus aufgefordert wird, dieſes Manifeſt zu tonttaflgnisen; ſollte 
dieſer nicht zu finden fein, ſo hatte es der Commandirende Auersperg zu 17 
ſiguiren und zu publieiren. Der Inhalt jenes Manifeſtes iſt folgender: der Kai⸗ 
ſer ſagt, daß er, was nur ein Herrſcher in ſeiner Herzensgüte geben konnte, dem 
Bolte gewährt habe. Mit Freuden habe er ſich eine Beſchränkung der ihm von 
feinen Ahnen übergebenen unumſchränkten Macht gefallen laſſen, trotz der Exeig⸗ 
niſſe des 15. Mai, in deren Folge er die Reſidenz verlaſſen, habe er keinen An- 
ſtand genommen, eiue kouſtituirende Verſammlung auf der breiteſten Baſis und 
mit freieſter Volksvertretung einzubetuſen. Spater ſei er wieder zurückgekehrt, 
ohne welche Garanticen zu haben, als den Rechtlichkeitsſinn feiner Völker; nun 
aber habe eine Partei Anarchie über Wien gebracht, und ihr Walten mit Raub 
und Mord bezeichnet, ſo ſei von einer fluchwürdigen Rotte fein treuer Kriegsmi⸗ 
niſter gemordet worden, ohne ſeines Alters zu ſchonen. In dieſem entſcheldenden 
Augenblicke ſehe er ſich alfo.genöthigt, die Nahe Wiens zu verlaſſen, um anders⸗ 
wo die Mittel zu finden, die unterjochte Wiener Bevölkerung zu befreien. Wer 
Oeſierreich und feinen Kaiſer liebe, der ſchaare ſich um das Kaiſerliche Banner. 
Der Finauzminiſter Kraus erklärte hierauf, daß er es mit den kouſtitutionellen 
Grundſatzen unvereinbar halte, dieſes Manifeft zu kontraſigniren; er habe jedoch 
ſich beeilt, dem hohen Reichstage davon Mittheilung zu machen, welcher in ſeiner 
Weisheit die geeigneten Schritte thun wolle. Es wird beſchloſſen, daß der 
Reichstag die conſtituirende und executive Gewalt übernehme und Commiſſaire mit 
dieſem Erlaſſe in die Provinzen ſende. 

Wir geben der Reihenfolge nach den Inhalt der am Gten erſchienenen Kund— 
machungen und PBroflamationen: 1) Aufforderung au die National- 
Garde, das Miniſterium bei der Wiederherſtellung der Ruhe zu unterſtützen. 2) 
Anzeige, daß über Entfernung des Militairs und die Erlaſſung eiuer Amneftie 
berathen wird. 3) und 4) Befehl an die Direktienen der Nord- und Südbahn, 
kein Militair herbeizuführen. 5) Anzeige, daß alle Reichstags-⸗Mitglieder unun⸗ 
terbrochen beim Reichstage verbleiben. 6) Ernennung des Abg. Scherzer zum 
Ober Commaudanten der Nationalgarde. 7) Permanenz-Erklärung des Reichs⸗ 
tages; Verſprechen beim Kaiſer ein neues Miniſterium zu erwirken. 

Wir stellen theils nach Journals, theils nach Privatuachrichten vorläufig kurze 
Notizen über die Ereigniſſe des 6. und 7. Okt. zuſammen. 7 

Den 6. Ott. 12 Uhr Mittags. Die Stadt iſt in Allarm. In der 
innern Stadt und in den Vorſtädten wird Generalmarſch geſchlagen; in den Stra⸗ 
ßen, die an die Leopoldſtadt grenzen, herrſcht größere Bewegung. Es ſollte 
nämlich heute Morgens eine Abtheilung deutſches Militär zum Kampfe gegen die 
Ungarn aufbrechen, und da fie, hierbei thatſächlichen Widerſtand leiſteten, indem 
ſie nicht gegen ihre ungariſchen Waffenbrüder kämpfen wollten, jo wurden fie von 
einer anderen Truppenabtheilung zum Bahnhoſe escortirt. Bauern mit Senſen 
und Biken, Nationalgarden aus den Vorſtadten, Studenten und Volk kamen dem 
deutſchen Militär zu Hülfe. In dieſem Angenblicke ſoll die große Donaubrücke 
theilweiſe abgetragen, die Eiſenbahnſchienen eine Strecke weit ausgehoben und der 
Gifenbahuhof von der Menge, welche die Abfahrt der Soldaten nicht zugeben 
wollte, dicht beſetzt ſein. Von der andern Seite ſollen gegen das widerſpenſtige 
Militär Kanonen aufgeführt worden fein, und man ſieht mit banger Erwartung 
dem Ausgange entgegen. 

Den 6. Okt. Abends. Das Feuern zwiſchen den Taborbrüden hat ſeit 
Mittag ſortgedauert. Das Grenadier Bataillon Nich ter hat ſich gemeinſchafttten 
mit Nationalgarden und Legion mit dem Regimente Naſſau geſcplagen und iſt 
im Beſitz von 3 Kanonen; General Braida ſoll erſcpoſſen ſein. Unter den Ge— 
tödteten befinden ſich gegen 80 Gemeine des Reg. Naſſau, und gegen 40 auf 
der andern Seite. In den Straßen hat aber die Matte nalgarde das Militär aus 
der Stadt gedrängt, das Hofkriegsgebaude iſt bereits in den Händen des Volkes. 
Eine Deputation des Reichstages, die Linke an der Spitze, begiebt ſich in daſſelbe, 
um Latour aus den Händen des erbitterten Volkes zu befreien. Borroſch bes 
ſchwört daſſelbe, den Sieg der Freiheit nicht mit ciner Mordthat zu befleden, 
Doch ſtürmt eine ſpaͤtere Menge die Stiege hinauf, und Latour wird mit Sti- 
chen und Schlagen getödtet und hierauf auf dem Hofe aufgehenkt. 

Den 7. Okt. 10 Uhr Vormittags. Das Volk durchzieht die Straßen 
in minder drohender Geſtalt als geſtern. Eine große Anzahl der Reichstags⸗ 
abgeordueten hatte ſich auf den Kampfplatz in der Reengaſſe mit einer Friedens- 
fahne begeben, um das Volk zu beſchwichtigen, welches Justiz an den Fuͤhrern der 
Nationalgarde zu üben droht. Das Militär ſoll Gerüchten zufolge theils am 
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Belvedere ⸗ und Schwarzenberg. Wells, teile auf dem Schwelz liegen. Unter 
| Heute Morgen um 


den Getoͤdteten zählte man ei DEN vun dae. 5 4 
8 Uhr wurde das Zeughaus der Mak en dure und DR akademiſchen Legion foͤrm⸗ 
lich übergeben. Das darin befindliche Mülktär (eine Compagnie Naſſau⸗ Oreuc⸗ 
diere) zog durch das untere Thor gegen den Stadtgraben zu ab. Auf die hinein- 
dringenden Nationalgarden wurde aus den Bodenfenftern des Zeughauſes ſcharf 
gefeuert, und dieſes Feuer um halb 9 Uhr eingeſtellt. Bevor noch die Wachen 
bei Natlonalgarde die Zugänge beſetzen und das Andrängen der Menſchenmenge 

gen konnte, wurden bereits die in den Vortäumen befindlichen Waffen nach 
Belieben ausgetheilt und fortgetragen. Das im hintern Flügel ausgebrochene 
Feuer griff immer mehr um ſich, und iſt gegenwärtig, halb 12 Uhr, bereits fo 
weit gedrungen, daß ſich die Poſten von ihren Plaͤtzen entfernen müſſen, da die 
Flammen den in den untern Räumen befindlichen Pulverkammern immer näher 
dringen. Die Belagerung hat von vorgeſtern Abends 5 Uhr bis heute Morgen 8 Uhr 
faſt ununterbrochen gedauert. Das Geſchütz fand zuerſt in der Wipplinger Straße, 
dann auf der Baſtei, hatte aber keine Wirkung an den ſehr feſten Mauern. 

12 uhr Mittags. Der Kaiſer hat ſich unter dem Schutze des Militairs 
auf der Straße nach Linz entferut. Der Reichstag erhielt ein von keinem Minis 
ſter unterfertigtes Manifeſt, in welchem der Wille des Monarchen erklärt iſt, auf 
Mittel nachzudenken, welche Wien aus den Händen fremder Gewalten zu befreien 
im Stande ſind. Der Reichstag hält ſeine Berathungen im vollen Bewußtſein 
der Große des Momentes, mir Würde, entfernt von allen Parteirichtungen. Die 
Anweſenhelt don Kraus und Horuboftl auf der Meiniſterbank wirkt beruhigend 
auf die Gemüther. Das Studenten-Comitee, in den Tagen unſerer Revolution, 
wie es die damalige Sachlage mit ſich brachte, der Ceutral- und Ausgangspunkt 
der polit. Bewegung und Lenkung, handelte diesmal bei einer geregelten Organi— 
ſation des polit. Zuſtandes nicht für ſich allein und maßgebend, ſondern in Nez 
bereinſtimmung und Zuſammenhang mit dem Gentral:Gomitee. Von dieſem wurde 
in den Abendſtunden des geſtrigen Tages ein Petitionsentwurf, den man dem 
Neichstage vorlegen wollte, in das Studenten-Comitee zur Mitberathung und Be— 
ſtatigung gebracht. Schon der Ausdruck „Petition“ wurde anſtößig gefunden, 
Es befanden ſich im Eomitee leider viele eingedrungene fremde Elemente von rohe: 
ſter Parteifarbe. Die Yuntte der Petition oder Forderung, wie ſie die letztge— 
nannte Partei genaunt wiſſen wollte, waren im Weſentlichen ungefähr folgende: 
Zurücknahme des Mauifeſtes, Abdankung des ſammtlichen Miniſleriums und Bil— 
dung eines neuen durch den Abg. Löhner, Unterordnung des Militaire nuter 
die Civil- Behörden, augenblickliche Zurückziehung des Militairs ans der Stadt 
und namentlich vom Joſephſtädter Glacis, Verbannung des Erzherzogs Ludwig 
und der Erzherzogin Sophie aus den Oeſterr. Landen, Beendigung des Oberkom⸗ 
mando's Radetzky's in Mailand und Unterſtellung deſſelben unter eine Civilre⸗ 
gierung u. ſ. w. Bei der Debatte war der Sturm und die Verwirrung ungeheuer, 
es gelang dem Präfidenten kaum mit der maßloſeſten Anftrengung eine nothdürftige 


parlameutariſche Form zu erringen. Juzwiſchen wurde die Verhandlung durch 


immer neue und wichtige Verichterſtattungen geſtört. Die bedeutendſte darunter 
war das Referat eines Arbeiters über den Tod Latours. Mit einer langen 
Biechſtange in der Hand in weißer Jacke nud Schürze erzählte dieſer Mann im 
Wiener Dialekte kurz Folgendes: Wir befanden uns früher am Wienerberge und 
zogen nach dem Bahnhofe beim Belvedere herein. Dem allgemeinen Allarmſchlage 
folgend rüdten wir in die Stadt ein und bauten an der Linie Barrikaden. Als 
wir damit fertig waren, verbreitete ſich das Geſchrei nach Latourz wir begaben 
uns in die Stadt, ihn zu ſuchen. Wir durchſuchten zuerſt das erſte Stockwerk, 
und als wir ihn da nicht fanden, das Erdgeſchoß. Hier ergriffen wir ihn, und 
ich durchſtieß ihm mit meiner Brechſtauge die Kehle. War das nicht recht? Die 
Andern hieben mit ihren Werkzeugen nach ſeinem Kopfe, ich aber meinte, er ſollte 
lieber hängen. Wir knüpften ihn daher im Hofe an einer Schuur auf, aber ſie 
riß. Da gingen wir mit ihm ins Freie hinaus und hingen ihn an die Laterne. 
War das nicht recht? Allgemeines tiefes Eutſetzen herrſchte im Sitzungsſaale, nur 
einzelne Stimmen tiefen Bravo. Hierdurch empört verfügte der Präſident die 
Reinigung des Saales, indem er befahl, daß jedes Sitzungs-Mitglied feine Voll— 
macht vorzeigen foile, und wer das nicht könnte, als dem Gomitee nicht angehö— 
rig, daſſelbe zu verlaſſen habe. So teinigte er die Sitzung von jenem rohen ent: 
ſetzlichen Proletariate, welches trotz der ſtarken und energiſchen Wachen ſich ins 
Comitee eingedrungen hatte. Nun wurde die Debatte über die oben augeführte 
Petition eröffnet. Neue Berichte kreuzten ſich indeß wieder, worunter die Hinter— 
bringung eines großen Packetes aus Latonıs Briefen beſonders neunenswerth. So 
zog ſich die Verhandlung bis tief in die Nacht. Verichterſtatter dieſes, au andere 
Punkte gerufen, wartete ihr Ende nicht mehr ab. Ein Plakat, welches das 
Studenten-Gomitee ſchon früher zur Öffentlichen Beruhigung hatte ergehen laſſen, 
war zwar im Satze fertig, wurde aber nicht gedruckt, da die Drucker inzwiſchen 
die Arbeit verlaſſen und ſich bewaffnet hatten. Es gelangte daher nicht zur Oef⸗ 
fentlichkeit. Die Poſtcouriere von Peſth und Ofen find heute wieder ausgeblieben. 
Preßburg iſt vorgestern von den K. Truppen ohne Widerſtand beſetzt worden. 


Wien, 7. Oktober. Geſtern ging keine Poſt von hier ab wegen des 
allgemeinen Aufruhrs, der bier herrſcht. Schon um 6 Uhr Morgens hatten ſich 
Nationalgarden m Hundethurm mit einzelnen Legionärs in dem Nordbahnhofe 
eingefunden, Schienen abgebrochen, um die Abfahrt der mit dem Volke ſympa⸗ 
zhiſirenden deutſchen Ortung (Hrabowski, Richter und Heß) zu verhin⸗ 
dern. Dieſe waren nämlich zur Hülfe der Kroaten nach Preßburg beordert, und 
auf ihre, Unzufriedenheit mit dieſer Sendung wurde ebenſowenig Rückſicht genom⸗ 


men, wie auf das Murren eines italieniſchen Regimentes, welches Tags zuver 
dem ähnlichen Ziele zugeführt worden war. Als die befehlenden Offiziere ſahen, 
daß die Abfahrt auf der Eiſenbahn unmöglich gemacht ſei, wollten fie die Lrur⸗ 
pen zu Fuß nach Gänſerndorf führen, um fie von da an den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung zu befördern, allein auch dieſem Vorhaben widerſetzte ſich die anwachſende 
Nationalgarde; ſie heumte den Zug an der Taborbrücke durch eine Barrikade. 
Da man die Stimmung der Orenadiere von Seiten des Kriegsminiſteriums kannte, 
wurden mehrere Eskadrons Kavallerie mit der Eskortirung beauftragt. Allein 
die Greuadiere gingen zur Nationalgarde über; dieſe riß ein Joch der Brücke weg 
und der Kavallerie blieb das Hinüberſehen. Nun kam Naſſau⸗Jufanterie, gegen 
10 Uhr auch Kanonen, um das Geeignete vorzunehmen. Die akademiſche Legion 
rückte ebenfalls herbei, um noͤthigenfalls der Nationalgarde zu helfen, und nahm 
die gewagte, aber vortheilhafte Stellung auf dem Eiſenbahndamme ein. So 
ſtanden ſich die Parteien gegenüber, bis die Arbeiter in geringerer Zahl einen 
Pulverwagen und 4 Kanonen mit dem ſtillſchweigenden Zugeſtaͤndniß der Artillerie 
in Beſchlag nahmen. Nun formirte die Naſſau-Infanterie einen Keil und gab 
auf Kommando nach dem Damm und nach der Brücke hin Feuer, worauf von 
beiden Seiten raſch nacheinanderfolgende Dechargen folgten. Garde, Legion und 
befreundete Grenadiere behielten entſchieden die Oberhand und drängten und jag⸗ 
ten ihre Gegner in die Flucht. Der General Bredy, der gegen das Volk kom- 
mandirte, wurde von einem Legionär vom Pferde herabgeſchoſſen, als er eben 
ſeine Truppe zur Erſtürmung des Walles führen wollte. Von Naſſau blieben 
20, von Nationalgarde und Akademikern 5 auf dem Platze. Die Zahl der Ver⸗ 
wundeten iſt noch nicht ermittelt. Die Sieger zogen demnaͤchſt in die Stadt; die 
2 Kanonen (2 wurden vernichtet) wurden auf dem Univerſitätsplatze aufgeſtellt, 
die Thore der Stadt von der Legion und den Garden beſetzt, die Sturmglocken 
geläutet und alle nöthigen Vorkehrungen von dem Studenten-, von dem eigens 
gebildeten Kriegs- und von dem Ceutralkomitee der volksthümlichen Vereine getroffen. 

1 Uhr. Eine Abtheilung der Wiener Nationalgarde rückt in die Stadt 
auf den Stephansplatz und wird daſelbſt von den Garden des Kärnthuer Viertels 
durch Schüſſe meuchlings angegriffen. Die Elenden empfingen ihren gebührenden 
Lohn: fie haben ſogar das Heiligthum einer Kirche entweiht, ſie ſchoſſen wie 
Buſchklepper aus Verſtecken in der Stephanskirche. N 

3 Uhr. Drei Kompagnicen Pioniere mit 4 Kanonen rücken durch das von 
Soldaten beſetzt gebliebene Vurgthor in die Stadt; fie werden angegriffen und 
trotz des heftigen Kartätſchenfeuers, das fie unterhalten, überwunden und viele 
von ihnen wurden gefangen genommen, entwaffnet und auf die Univerſität ge⸗ 
bracht. Während dieſes Gefechtes werden in den verſchiedenen Straßen Barri⸗ 
kaden gebaut, ſo zweckmäßig, als hätten die Erbauer in Paris ſtudirt. Die Ba⸗ 
ſteien find fortwährend mit bürgerlicher und Nationalgarden⸗Artillerie beſetzt. 

5—6 Uhr. Das Volk bemächtigt fi des Kriegsgebändes und der 
daſelbſt befindlichen Kanonen, dringt in das Haus, fucht den in demſelben ver— 
ſteckten Kriegsminiſter Latour, findet und ermordet ihn trotz des Schutzes eini⸗ 
ger Deputirten, Legionars und Nationalgarden. Die in der Wohnung des Kriegs- 
ae vorgefundenen Papiere wurden von der Menge in Beſchlag genommen 
und auf die Univerſität gebracht. 

65 Uhr Abends. Von den verſprengten Pioniers und noch andern Sol⸗ 


f daten wurde das kaiſerliche Zeughaus, in welches ſich reaktionäre Garden ge⸗ 
flüchtet hatten, beſetzt; das Volk verlangt die Waffen aus demſelben, die Beſatzung 


weigert es; ein hartnäckiger Kampf beginnt; die Beſatzung beherrſcht die Renngaſſe 
durch ein anhaltendes Kartätſchenfeuer; viele Opfer fallen und es wächſt der 
Grimm und die Erbitterung des Volkes, welches das Feuer nutz- und fruchtlos 
erwidert. Kanonen wurden von dem Volke herbeigeführt und mit dieſen das Thor 
de Zeughauſes erbrochen; auch pon einer andern Seite noch, nämlich von der 
Schotterbaſtei wird das Zeughaus beſchoſſen, aber vergebens; der Kampf dauert 
anhaltend bis heute 7 Uhr Morgeus. Keine Vermittelung wird angenommen; 
von Parlamentärs, die das Studeutencomitee ſchickte, wird Einer erſchoſſen. 
Heute halb 8 Uhr M orgeus hat ſich die Beſatzung unter der Bedingung ers 
geben, daß das Zeughaus von akademitſchen und Nationalgarden beſetzt würde, 
was auch geſchah. Das waffenloſe Volk wurde ſoſort bewaffuet; viele Todte, de⸗ 
ren Zahl bis jetzt noch nicht genau augegeben werden kaun, fielen als Opfer des 
Kampfes. Die im Zeughaus befindlich geweſene Nationalgarde, gegen welche 
die Wuth des Volkes am heftigſten war, iſt durch einen unbewachten unterirdiſchen 
Gang dem ſicheren Verderben entkommen. 5 

Poſiſchluß. Ganz Wien ift bewaffnet und eine übriggebliebene Aufregung 
abgerechnet, ruhig. Geſtern und heute die Börfe geſchloſſen. 2 
„ Zeit zwei Tagen find unſere Gaſthäuſer mit vornehmen Ungariſchen 
Flüchtlingen angefüllt. Ter Viſchof von Vesprim, Graf Zichy, ein Bruder 
der Fürſn Metternich, entzog ſich kaum der Volkswuth. Er wurde halbtodt 
geſchlagen, und nur durch Vorzeigung ſeines Kreuzes rettete er ſein Leben. So 
traf er hier ein. — Bei der Wahl unfers Gemeinde-Ausſchuſſes hat das demo⸗ 
kratiſche Element geſtegt. Es wurden die Erzdemokraten Weſſeleny und Baron 
Stifft jun. mit großer Mehrheit erwählt. Mi N 

— Ein von der öſterreichiſchen Regierung an Jellachich abgeſchickter Trans⸗ 
port von Munition auf 85 Wagen iſt ſammt Vedeckung von den Magyaren 
bei Stein am Anger aufgefangen und in Beſchlag genommen worden. — Ganz 
Ungarn iſt in Auftuhr, der Landſturm jetzt allgemein aufgeboten; Koſſuth und 
mehrere andere Glieder der Kammer reiſen umher und eniflammen die Gemü⸗ 
ther der Magyaren; strenge Geſetze ruſen die Wehrhaften zur Fahne; alle 
Männer zwiſchen 15 und 60 Jahren müſſen zu den Waffen greifen; viele Fa⸗ 
milien find nach Wien geflüchtet, um den Verwirrungen und Gräueln des Krie⸗ 
ges zu entgehen. In Peſih iſt aller Verkehr abgebrochen, man denkt nur an 
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Augriff und Vertheidigung. Die ungariſchen Soldaten in der Armee ſuchen 
auf alle mögliche Weiſe in ihr Vaterland zu entkommen. In Lemberg wurde 
das magyariſche Regiment Großfürſt Michael (früher Mariagi) in der Aus⸗ 
führung feines patriotiſchen Vorhabens durch den General Hammerſtein geſtört, 
der, davon in Kenntniß geſetzt, Grenadiere und Kanonen anwendete, die Var 
terlandsfreunde gewaltſam zurückzuhalten; er verſprach jedoch dieſem Regimente, 
daß es Jedem am 6. Oktober freiſtehen ſollte, zu gehen, wohin es ihm belieben 
würde. — Auch in Italien fol eine gewaltige Gährung unter den magyariſchen 
und kroatiſchen Soldaten Statt finden, ſie verlangen nachdrücklich den Abzug 
in ihre Heimath. er 1 

— Aus Padua wird vom 1. gemeldet, daß in Venedig eine Volksbewe— 
gung gegen Manin ſtattfand, in Folge deren ſich derſelbe veranlaßt ſah, das 
Volk auf dem Markusplag zu haranguiren. Er verſprach, daß Franzöſiſche 
Hülfe zu erwarten ſei! In der Nacht darauf entferntt er ſich aber aus Vene⸗ 
dig und iſt feit 4 Tagen nicht mehr erſchienen. Es herrſchte deshalb eine furcht— 
bare Aufregung unter allen Parteien. i 
— Die Feſtung Oſopo iſt vorgeſtern von unfern Truppen, bei denen ſich 
Prohaska Infanterie (befindet, beſchoſſen worden; heute ſoll fie neuerdings bom⸗ 
bardirt und mit Sturm genommen werden. Das Dorf Oſopo war bereits zu⸗ 
ſumpmengeſchoſſen. 

Nachſchrift. Nachmittags 4. Oktober. So eben trifft Nachricht aus 
Näab von geſtern, Abends 6 Übe, hier ein. Ein detachirtes Corps der Armee 
des Vanus Jelachich, etwa 800 Mann ſtark, war ohne Schwertftreich in Diele 
Stadt und Feſtung eingerückt. Die Nationalgarden hatten ſich zerſtreut, und 
nirgends war Widerſtand zu ſehen. Dieſes Corps ſoll entweder die Commu⸗ 
nikation mit Wien erhalten, oder die Slaviſche Bewegung in den noͤrdlichen 
Comitaten unterſtützen. 

Prag, den 4. Okt. Allmählich verſchwinden die letzten Spuren des Vela— 
gerungszuſtandes; geſtern find die Pechkränze und die noch immer drohend auf die 
Stadt herabblickenden Kanonen von der Manienſchauze entfernt worden. Heute 
gehen 2 Inſauterie⸗Bataillons von hier in der Richtung gegen Wien ab, höͤöhſt⸗ 
wahrſcheinlich aber nach Ungarn, da man jene Schandthat, die am Grafen Lam⸗ 
berg verübt wurde, als eine Kriegserklärung gegen Oefterteich auſehen muß. Auch 
bei uns erregt fie die größte Entrüſtung, und daß ſie unheilſchwanger für Ungarn 
ſein und mit nicht zu tilgender Schmach auf der Ehre dieſer Nation laſten wird, 
läßt ſich nicht in Abrede ſtellen. — Es verbreitet ſich hier die Nachricht, Jellachich 
habe einen Kourier nach Wien abgeſchickt mit der Erklärung, daß er ſich dem 
Reichstage unterwerfe und allen ſeinen Beſchlüſſen Gehorſam leiſten wolle. So: 
mit hätten wir von ihm für unſere Freiheit nichts zu fürchten, und die Grund— 
rechte, welche der Reichstag entworfen, und die gewiß die Sauctiou des Kaiſers 
erhalten werden, geben dem Glauben an eine Reaktion gar keinen Raum. 
Lemberg, 3. Ott. Ein von Wien hierher geſaudtes Placat wurde heute hier 
am e augeſchlagen und zog viele Neugierige heran. Mit dem Motto , memento 
mori“ verfehen, kündigte daſſelbe den nahen Tod und das Begräbniß der Schwarz⸗ 
gelben an. 
Grenadier und riß daſſelbe von der Wand ab. 
dies abreiße; auch ſagte man ihm, daß ihn das Placat nichts augehe. 
Grenadier aber, anſtatt zu antworten, zog ſeinen Saͤbel und fing an, nach den 
Köpfen zu hauen. Sogleich ſprangen ſeitwärts lauernde Grenadiere mit einem 
Ofſtziere herbei und hieben auf den Befehl des Offiziers: „Haut das Lum 
penvolk zuſammen!“ mit dem Säbel um ſich. Ein Bürger wurde dadurch 
am Kopfe verwundet und einigen die Hände zerhanen. Die Volksmaſſe hänfte 
ſich immermehr zuſammen und nur der Beſonnenheit unſerer Einwohner iſt es 


zuzuſchreiben, daß es zu keinem großen Blutvergießen kam. 


Ausland. 


Paris den 6. Oktober. National⸗Verſammlung. Sitzung vom 
5. Oktober. Anfang 12 Uhr. Präſident Marraſt lie einen Vrief vor, worin 
Biſſete, Vertreter Martintque's feine Entlaſſung giebt, weil feine Wahl von 
Gewaltſamkeiten und Unterſchleifen begleitet ſei. Marraſt erklärt, daß die De⸗ 
miſſton erſt dann angenommen oder verworfen werden könne, wenn der Aus— 
ſchuß ſein Gutachten über die Wahl abgegeben haben werde. Lamoricisre, 
Kriegs-Miniſter, verlangt einen Kredit von 18,206,000 Franken für Proviant 
uf. w. Wird bewilligt, Recourt, Miniſter der öffentlichen Arbeiten, ver⸗ 
langt einen Kredit von 500,000 Franken für e nach Havre. Bewiligt. 
Jetzt geht die Verſammlung zur Tagesordnung, der Verfaſſungs⸗Debatte, über. 
Artikel 40, noch von den Dringlichkeits-Erklärungen handelnd und über die 
Art und Weiſe, wie darüber abgeſtimmt werden ſoll, ruft eine ziemlich weit⸗ 
ſchweiſige Diskuſſton hervor, die jedoch wenig Intereſſe bietet. Nun geht die 


Sogleich ſchrie man, warum er 


De 
Der 


Mittags drängte ſich durch die Volksmenge zu Diefem Pika ei 


Verſammlulg zur Verathung des Artikels 43 über, der alſo lautet: „Das 
franzöſiſche Volk überträgt die Exekutivgewalt einem Bürger, der den Titel 
erhält: „Präſident der Republik“ (Cavaignac und Louis Bonaparte ſind nicht 
anweſend.) Levet, unter allgemeiner Aufmerkſamkeit: 
Meinungen frciten um die Herrſchaft; die eine will den Präſtdenten aus dem 
allgemeinen Stimmrecht, d. h. aus dem Volke hervorgehen laſſen, die andere 
will ihn aus det National-Verſammlung ziehen.“ Marraſt, unterbrechend: 
„Es handelt ſich hier nicht um den Wahlmodus, ſondern um die Wahl einer 
Exckutwgewalt im Allgemeinen. Bürger Felix Pyat hat das Wort“ Felix 
Pyat: „Bürger“ beginnt er, „ich will gar keinen Präſidenten. (Oh! Oh!) 
Soll der Staat gut organiſirt ſein, ſo muß er ſich nach denſelben Geſetzen be⸗ 
wegen, wie der menſchliche Körper, wie das Individuum. (Oh! Dh!) Den 
Kopf bildet die gefeggebende Kammer, der Arm iſt die wahre Exckutive und die 
Beine das eigentliche Minifterrum (Allgemeine Heiterkeit.) Ein Präſident iſt 
ein gefährlicher zweiter Kopf. Er könnte eines Tages zu Euch, dem anderen 
Kopf, ſagen: Ihr ſeid nur neun Hundertſtel Theile des Volkes; ich (der Prä⸗ 
fident aus allgemeinem Stimmrecht) bin aber das ganze Volk. Mit demſelben 
Inſtinkt, mit dem Ihr das Zweikammerſyſtem verworfen, müßt Ihr die Exe⸗ 
zulivgewalt nicht aus Euren Händen laſſen. Sie gehört Euch und muß in Eurer 
Mitte bleiben. Ich ſtimme alſo gegen das ganze fünfte Kapitel des Verfaſ⸗ 
ſungs-Entwurfes.“ von Tocqueville: Man könne cin Gegner des Zwei⸗ 
kammer⸗Syſtems fein und doch für Einen Präſidenten ſtimmen. Die Exckn⸗ 


„Mitbürger! Zwei 


tipgewalt eines Staales müſſe einig und ſtark ſein. Der Vergleich des Präſt⸗ 


denten mit einem Doppel-Kopf ſei unſinnig. Der Präſtdent habe kein Veto. 
Er könne fh nur in dem Kreiſe bewegen, der ihm vorgeſchrieben. Ein Präſt⸗ 
dent nach Pyat's Vorſchlag, nämlich eine Exckutiv-Kommiſſion mit einem 
Conſeil-Präſidenten, wäre nur ein Werkzeug, nur ein zweiter Konvent. Man 
wolle aber keine Schinderherrſchaft, kein 1793 mehr. Die Nationalverſamm⸗ 
lung habe kein Recht, den Präfidenten der Republik zu wählen. (Nein, Nein! 
Ja, Ja!) Es wäre dies eine Uſurpation. Auf Tocqueville, der im Namen 
der Verfaſſungs-Ausſchuß-Mehrheit und der Rue de Poitiers dem Volk das 
Recht vindizirte, den Präfidenten zu wählen, folgte ein Mitglied der Verſamm⸗ 
lung des Palais National, Namens Parrteu, aus Lyon. Parriew gelicht 
zu, daß die Wahl des Präſidenten der Republik durch die National⸗Ver⸗ 
ſammlung als ein Umſtands-Votum erſcheinen könne, doch fei dies eben nur 
Schein. Die National-Verſammtung ſei der wahre Ausdruck der lebendigen 


und geiſtigen Kräfte des Landes, fe ernenne die oberſten Gerichtsbehörden u. f. w. 


Es ſtehe ihr alſo das Recht zu, den Präfidenten zu wählen. Die Lage ſei ſchwie⸗ 
rig. Indeſſen brauche die Verſammlung nur zu wollen. Fresneau, ehema⸗ 
liger Unterpräfekt unter Ludwig Philipp 's Regierung, beſteigt die Rednerbühne. 
Aber man ruft von allen Bänken: Schluß! Schluß! Auf morgen! Der Berg 
dagegen: Sprechen! Sprechen! Endlich legt ſich der Lärm und Herr Fresnean 
beginnt mit etwas heiſerer Stimme: Der Augenblick ſei kritiſch. Gefahr drohe. 
Wenn ſie dadurch abgewandt werden könnte, daß man kurzweg einen Präfiden⸗ 
ten wähle, fo wollte er herzlich gern ſagen: wählet ihn. Aber es handle ſich 
nicht um einen bloßen Präſidenten, ſondern um die Macht eines Präſidenten 
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die Sitzung um 6 Uhr geſchloſſen. 

— Es wird jetzt für gewiß berichiet, daß das Tuilcricen-Schloß dem Prä⸗ 

ſidenten der Republik zur Wohnung dienen und dann den amtlichen Namen 
„Präſidentſchafts⸗Palaſt“ erhalten wird. 

Straßburg, den 2. Oktober. Die Zahl der ſeit dem Ausgange der Stru⸗ 
veſchen Bewegung bei uns angekommenen Flüchtlinge iſt ſehr groß. Der grö⸗ 
here Theil derſelben muß ſich indeſſen nach dem Innern begeben, da die Regie⸗ 
rung in dieſer Hinſicht ſtrenge Weiſungen erlaſſen hat. (K. Z.) 


er bolera. 
Poſen, den 10. Oktober. Von geſtern bis heute find als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 78 Perſonen, geſtorben 27. 
in au NT rap 2 VM JE ER EEE EEE: 
Marktberichte. Berlin, den 9. Oktober. e 
(Der Schfl. zu 16 Die. Preuß) 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
606 Nehlr.; Roggen loco 29—31 Rehlr., 82. pd. p. Okt /Nopbr. 29 Nihl. 
Br., 28 8, p. Frühjahr 324 Rihlr bez. u. Br., 22 G.; Gerſte, große, loco 


— — 


28.—30 Rilr.; Hafer loco nach Qual 16—17 Nthlr.; Rüböl p. Okt /Novbe . 
Dec Jan. 1172 


II a 11% Nihir. ohne Abgeber, Nov Dec. 1177 Rihlr bez., 
Ntir. Br, 114 bez., Jau Febr. 1177 Rihlr bez., Febr. März dto., März April 
dio; Leinöb loro 105 Rehlr., Lieferung 93. — Spiritus loco obne Faß, 10 4 
145 Rehlr. mit Faß verk., Okt. u. Okt / Movpbr. 15 à 14 mit Faß verk. und 
Br., p. Frühj. 17 Rthlr. nominell. 


Zur deutſchen Marine ſind beim Schutzvereine auf das 


Poſen-Schrodaer Kreiſes ferner eingezahlt: 46) 
aus Treskowo: Urban 1 Rihlr, Wilhelmine Ur⸗ 
ban 10 gr., Siewert 10 ſgr., Egide 74 ſgr., Hiller 
5 for, Dohmke 23 far, Pfeiffer in Forſthaus Pla⸗ 
wno 15 fgr., Wunnicke in Kaminsker Haul. 15 gr., 


angelegentlich empfehle. 


das Reichhaltigſte ausgeſtattet, hinzugefügt, 
welches unter Zuſicherung der reellſten Bedienung 


„Zurückgekchrt von der Leipziger Meſſe zeige ich 
einem geehrten Publikum an, daß ich mein Lager 


N = dr Unter der Verſicherung reeller Bedienung W. 
Aten Schmid empfehlen wir unſere am 11. d. pr. eröffnete 8 

2 neue Putzhandlung. 818 = 
82 Poſen, den II. Oktober 1818. 2 
® Geſchwiſter Morgen, 


15 Wirthe und 11 Einlieger in Kaminsker Haul, 
Plawno und Schwarz⸗ Haul. zu 73, 5 und 23 gr. 
Summa 6 Kthlr. 12 19r- Epf. Ueberhaupt bis jetzt 
236 Nihlr. 28 fgr. und 1 SR. Foriſ folgt.) 
Meine Privatſchule iſt ſeit dem 3. Oktbr. Wron⸗ 
kerſtraße No. 3. im Schniegeſchen Haufe. Zus 
gleich bemerke ich, daß einige Penfiönaire gegen ſo⸗ 
lide Bedingungen fofort bei mir untergebracht wer⸗ 
den können. M. Peiſer, Vorſteber einer 
Privatſchule in Poſen. 
Meinem Leinen- und Manufaktur⸗Wagren⸗Ge⸗ 
ſchaͤſt habe ich vom I. Oktober ab ein Tuchlager, 


auf das ſchönſſe aſſortirt habe, welches ich auf das 
angelegentliche und billigſte empfehle. Gleichzeitig 
mache ich auf die Veränderung meines Geſchäfts⸗ 
Lokals aufmerkſam. 
P. stern sch, Weyl. 
Markt: und Neueſtr.⸗Ecke. 
in der Neuenſtraße No. 70. 


vorräthig die Del- Raffinerie und Gas⸗Acther⸗Nie⸗ 
derlage von Poſen. Schloßſtraße und Marktecke 
No, 81. Adolph Ai. 


Alter Markt und Breslauer⸗Straßen⸗Ecke 
— Nr. 61. im erſten Stock. 72 
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Auf dem Wege von der Heinen und großen Gerz 


berſtraßenecke durch die breite Straße über den Markt 


bis zur Malzmühle am Sapiehaplag, iſt den Rolls 
wagen⸗Fuhrleuten ein Stampfſchneidemeſſer verlo⸗ 


ren gegangen. Der : ! \ see, 
gebeten, Der ehrliche Finder wird dring 


genannten 


Mühle am Sapichaplatz gegen eine an⸗ 
gemeſſene abzug ben, 


Belohnung recht bald abzugeben. 


das beſagte Stampfſchneidemeſſer in der. 


— 


